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Vorwort. 



Der auflforderung des Verlegers eine neubearbeitung von 
A. F. C. V i 1 m a r ' s Deutscher Grammatik I. zu besorgen, glaubte 
ich mich nicht entziehen zu sollen. Vilmar's büchlein war un- 
genügend, veraltet, überholt. Ich bin bestrebt gewesen, den 
Paragraphen mehr inhalt zu geben, unnötiges beiwerk auszu- 
me^en und das ganze unter dankbarer benützung der vor- 
Kegenden forschungen auf den Standpunkt der heutigen an- 
sprüche zu stellen : so ist es gekommen, dass von Vilmar wenig 
mehr als die anordnung, bei den neuen auflagen nicht einmal 
mehr der name geblieben ist. 

Der lautstand des gotischen ist verhältnissmässig ausführ- 
licher behandelt, weil eine sichere kenntniss des gotischen dem 
verständniss des alt-, mittel- und neuhochdeutschen sehr zu 
statten kommt Schwieriger war es, die fülle der ahd. und 
namentlich der mhd. laut- und formenerscheinungen prägnant 
zusammenzufassen; was ich über das neuhochdeutsche biete^ 
kann dem benützer nach läge der dinge wenig mehr als an- 
regung geben persönlich, auf den sprachstoflf zu achten und 
denselben nach grammatischen categorien zu sichten. Ich habe 
das grfuhl, dass reichere erfahrung vieles zweckmässiger ge- 
troffen hätte ; ich werde für bessernde ratschlage .dankbar sein. 



VI Vorwort. 

Meine anspruchslose arbeit ist in erster linie für die candi- 
daten des höheren lehramts berechnet, welche Vorlesungen über 
Deutsche Grammatik oder einzelne Sprachperioden gehört haben 
und als eine art repetitorium das hauptsächlichste in Stich- 
wörtern hier beisammen finden. Ich denke, sie wird auch mit 
nutzen bei academischen Vorlesungen zu gründe gelegt werden 
können. 

Stuttgart, 4. Oktober 1888. 

Kiel, 17. Oktober 1895. lö. August 1901. 

Dr. Friedrich Kanftaiaim, 

ProfeMov ,Ui der 'UiiiTenttit Xiel. 
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Einleitung. 



§1. 

Die / sprachen der germanischen Völker gehören zur 
indogermanischen (idg.) gruppe, die sich folgenderraassen 
zusammensetzt: 

1) Die arischen sprachen: Indisch (Sanskrit) und 
Eranisch. 

2) Armenisch. 3) Griechisch. 4) Albanesisch. 

5) Italisch (umbrisch-oskisch und lateinisch nebst 
dessen Weiterentwicklung in den romanischen sprachen). 

6) Keltisch. 7) Baltisch-Slavisch. 8) Germanisch. 

Vgl. K. B rüg mann und B. Delbrück, Grundriss der vergleichen- 
den grammatik der indogermanischen sprachen. I — V. Strassburg 1886 
bis 1900. L band 2. bearbeitung 1897. 

A. Fick, Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen sprachen. 
4. aufl. I. Göttingen 1891. II. 1894. 

§2. 
Die germanischen sprachen zerfallen in 
A) Nord- und Ostgermanisch : 

1) Dieskandinavischen sprachen (altnordisch, anord.,an.) : 

a) Westnordisch: Norwegisch und Isländisch. 

b) Ostnordisch: Schwedisch und Dänisch. 

Die ältesten reste bilden die sprachformen der Runendenk- 
mäler (urnordisch). 

Vgl. A. Noreen, Altnordische grammatik. I. 2. aufl. Halle 1892. 
II. 1897 ff. Abriss der altnord. (altisl.) gramm. Halle 1896. 

2) Die gotische spräche (got.). Sie ist ausgestorben; 
hauptquelle bilden umfangreiche bruchstücke der Bibelüber- 

Eanffmann, Deutsche Grammatik, 3. Aufl. 1 
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Setzung des westgotischen bischofe Wulfila (griech. ülfilas), ca. 
310-383. 

Vgl. W. Braune, Gotisebe grammatik. ö.aufl. Halle 1900. W. 
Streitberg, Gotisches Elementarbuch. Heidelberg 1897. 

B) Westgermanisch: 

1) Angelsächsisch (ags.), der germanische grundstock 
des heutigen Englisch, daher auch Altenglisch genannt, zerfällt 
in die dialectgruppen : 

a) Sächsisch: Westsächsisch (und Ostsächsisch). 

b) Anglisch: Eentisch, Mercisch (binnenländisch), 
Northumbrisch. 

Im 12. Jahrhundert beginnt das Mittelenglische, von 
1500 ab das Neuenglische. 

Vgl. E. Sievers, Angelsächsische grammatik. 3. aufl. Halle 1898. 
Abriss der angelsächsischen grammatik. 2. aufl. Halle 1899. 

2) Friesisch (Altfriesisch [afr], die spräche der 
friesischen rechtsdenkmäler seit dem 14. Jahrhundert) : 

a) Ostfriesisch, noch lebendig auf der insel Wangeroog 
und im Saterland. 

b) Westfriesisch in der holländischen provinz 
Friesland. 

c) Nordfriesisch auf den nordfriesischen inseln (Sylt, 
Amrum etc.), und an der Westküste Schleswigs, dazu das hel- 
goländische Friesisch. 

Vgl. W.L. yanHelten, Altostfriesische grammatik. Leeuwarden 1890. 

3) Niederdeutsch (nd.): 

a) Niederfränkis'ch (nfr.) oder Niederländisch 
(nl.) wird in der ältesten Überlieferung als Altnieder- 
fränkisch (anfr.) bezeichnet, vom 13. Jahrhundert an als 
Mittelniederländisch (mnl), seit 1500 als (Neu-)Nieder- 
ländisch; hauptdialecte: Holländisch, Flämisch, Bra- 
bantisch und Limburgisch. 

Vgl. A. Borgeld, De oudoostnederfrankische Psalmen. Groningen 
1899. J. Franck, Mittelniederländische grammatik. Leipzig 1883. Ety- 
mologisch Woordenboek der nederlandsche taal. 's Gravenhage 1892. 

b) Niedersächsisch, gewöhnlich Niederdeutsch 
(im besonderen): 
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a) Altniederdeutsch (and.) oder Altsächsisch 
(alts., as.). Hauptquelle bildet der ca. 830 entstandene Heliand. 

Vgl. 0. Behaghel und J. H. Gallee, Altsächsische grammatik. I. 
Halle 1891. F. Holthausen, Altsächsisches elementarbuch. Heidelberg 
1899. A. Schmeller, Glossarium Saxonicum. Tübingen 1840. E. W a d - 
stein, Kleinere altsächs. Sprachdenkmäler. Norden 1899. 

ß) Mittelniederdeutsch (mnd.), von 1200—1500. 

Vgl. A. Lübben, Mittelniederdeutsche Grammatik. Leipzig 1882. 
G. Roethe, Reimvorreden des Sachsenspiegels. Göttingen 1899. 

y) Neuniederdeutsch (nnd.) oder Plattdeutsch. 

Anm. Die nördliche grenze (gegen das dänische) geht zwischen 
Tondern und Flensburg; die südliche grenze des niederdeutschen verläuft 
etwas nördlich der städte: Aachen, Göln, Siegen, Cassel, Nordhausen, und 
trifft bei Barby die Elbe, verlässt dieselbe bei Wittenberg, schneidet ober- 
halb Frankfurt die Oder und stösst südlich von Posen verlaufend auf die 
polnische Grenze. 

Innerhalb des westgerm. bilden ags. afr. and. eine engere 
gruppe, der das hochdeutsche gegenübersteht. Eine engere 
verwantschaft waltet zwischen ags. und afr. und zwischen alt- 
niederfränkisch und althochdeutsch. 

4) Hochdeutsch (hd.). 

Zum ganzen paragraphen vgl.: 

J. Grimm, Deutsche grammatik. Neuer vermehrter abdruck. Bd 
I— IV. Berlin 1870— Gütersloh 1899.- 

Grundriss der germanischen Philologie, hrsg. von H.Paul 
2. aufl. Bd. I. Strassburg 1901. 

Laut- und formenlehre der altgermanischen dialekte, hrsg. von F. 
Dieter. Leipzig 1900. 

§3. 

Die entwicklung der hochdeutschen (hd.) spräche 
gliedert sich in drei perioden: 

1) Althochdeutsch (ahd.), von der mitte des 8. bis zum 
ausgang des 11. jhs. Ein das ahd. vom and. unterscheidendes 
merkmal bildet die hd. lautverschiebung (§ 40), deren 
nördliche grenzpunkte § 2 anm. angegeben sind. Innerhalb des 
ahd. stuft sich dieselbe nach den mundarten ab, die sich 
von ihren ahd. anfangen bis auf die gegenwart erhalten haben. 
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2) Mittelhoohdeutsoh (mhd.), von ca. 1100-1500, hebt 
sich vom ahd. ab durch Schwächung der vollen endungsvocale 
(-a, -0, -w, -i zu e). Die kennzeichen der nun immer aus- 
geprägter hervortretenden und in folge der grossen kolonisations- 
bewegung von 1100—1400 über bedeutend grösseres länder- 
gebiet sich erstreckenden hd. dialecte mehren sich. Die heutige 
ausdehnung hochdeutscher spräche ist etwa a. 1400 erreicht 
worden. Mit der ausdehnung der literatur lernen wir die 
unterabtheilungen der einzelnen dialectgruppen kennen, be- 
sonders werden jetzt die mundarten der Hessen, Thüringer, 
Sachsen, Schlesier deutlich. 

3) Neohochdeatsch (nhd.) seit dem beginn des 16., bezw. 
weil das Jahrhundert von Luther bis Opitz eine Übergangs- 
periode bildet, seit beginn des 17. jhs.: Periode der nhd. 
Schriftsprache, die von den lokalen Schriftsprachen des 
Mittelalters sich wesentlich nur dadurch unterscheidet, dass 
die Orthographie gleichmässig geworden ist, dass bei der 
bildung des Präteritum der starken verba die singular- und 
pluralformen denselben stammvocal aufweisen (mhd. beigs : hizisen 
gegen mhd. biss : bissen) , dass als deminutivsuffix -cAew vor- 
herrscht (gegen mhd. -ßw, -lein). Die mundarten bleiben vor- 
wiegend auf den mündlichen verkehr beschränkt; sie stellen 
in ihrer heutigen form das Schlussglied der Sprachgeschichte 
seit ahd. und mhd. epoche dar. Neben der Schriftsprache, die 
nachhaltigen ost-mitteldeutschen einfluss erfahren hat, kommen 
demgemäss in hervorragender weise die lebenden mund- 
arten in betracht. 

Anm 1. Seit der mitte des 12. jhs. horte die Verbreitung ahd. denk- 
mäler auf. Das ende des mhd. Zeitraums ist anzusetzen, wo die yer- 
breitung und die lektüre der mhd. dichtungen aufhört, d.h. mit beginn 
der schriftstellerei Luthers. Noch a. 1516 hatte kaiser Maximilian die 
Ambraser handschrift herstellen lassen, welche Nibelungen, Gudrun, werke 
Hartmanns von Aue u. a. enthält. Rechnet man die Übergangsperioden 
(ca. 1070—1150; 1517—1617) ein, d. h. diejenigen , in denen eine literatur 
neuen stils sich vorbereitet, so wäre das mhd. etwa von 1070 bis zum auf- 
treten von M. Opitz (1617) zu datiren. Luthers spräche, in der noch -lein 
vorherrscht und noch sg. prät. 8^^^:plur. stiegen flectirt wird, steht in 
lautstand und flexion der mhd. periode näher als der nhd. Die spräche 
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Opitzens ist nhd. Zu seiner zeit ist auch Niederdeutschland und die Schweiz, 
also das gesamtgebiet deutscher zunge , der hd. Schriftsprache beigetreten. 

Anm. 2. . Nach dem allgemeinen Sprachgebrauch verstehen wir unter 
mittelhochdeutsch diejenige sprachform unserer mittelalterlichen meister- 
werke, welche Karl Lachmann (1793 — 1851) aus der handschriftlichen Über- 
lieferung ausgewählt hat. In keiner handschrift sind die dichtungen so über- 
liefert, wie wir sie in den ausgaben lesen. Das Lachmannsche mhd. ist eine 
textcritische construction. Aber auch das mhd. der dichter, wie es in den 
handschriften sich darstellt, ist nur ein ausschnitt aus der gesamt- 
sprache des deutschen yolkes während des Mittelalters. Es ist eine Standes- 
sprache {hoviache rede, hofdeutsch, hofsprache), neben der noch andere 
Standessprachen (die der bürger und bauem , z. b. grobe sprach als man 
hcert van dem geuvolk) existirt haben. Die bauemsprache ist literarisch 
so gut wie unbekannt. Die spräche des bürgertums liegt vor in den ge- 
schichtswerken und rechtsdenkmälem, in den er bauungsbü ehern und bibel- 
übersetzungen, in den Urkunden und geschäftsbriefen. 

Jene Standessprache der höfischen literatur hat ihre bedeutung c. a. 
1300 verloren. Seitdem ist in der literatur mehr und mehr die spräche der 
einen neuen deutschen stil pflegenden deutschen kanzleien massgebend ge- 
worden. Es ist ein von der mhd. dichtersprache grundverschiedener typus, 
der allmählich ausgebildet wird (E. Burdach). Aus dieser modernen lite- 
rarischen prosa, nicht aus jener Standessprache der ritter, ist die schrift- 
sprachliche bewegung hervorgegangen. 

Es sind die sprachen sehr verschiedener gesellschaftskreise, welche wir 
unter mhd. zusammenfassen. Die spräche des hofischen romans und des höfi- 
schen minnesangs ist eine auf der höfischen Umgangssprache beruhende und 
dadurch in schroffen gegensatz zu der älteren literatur tretende dichter- 
sprache, gepflegt von der weltlichen und geistlichen aristokratie in einer 
der geselligen Unterhaltung dienenden formschönen poesie. Für die prak- 
tischen zwecke der bildung und des geschäftsverkehrs war diese „gewählte* 
spräche nicht geeignet ; dafür diente das der lebenden, naiven Volkssprache 
näher stehende bürgerdeutsch. Aber jene kunstsprache war von dieser 
geschäftssprache bloss stilistisch, nicht grammatisch verschieden. Eine 
schriftgemässe ausspräche neben einer allgemein anerkannten Schriftsprache 
gibt es erst seit der jüngsten Neuzeit. 

Im Mittelalter, bis in die Neuzeit herein, sprach man dialect, hat 
aber nicht genau so geschrieben, wie man gesprochen hat, vielmehr 
haben sich lokale Schriftsprachen (mhd. lantsjßrachen) heraus- 
gebildet, d. h. in dem bereich jeder mundart hatte sich ein usus festgesetzt, 
die mundart schriftlich aufzuzeichnen. Nach diesem usus schrieb, wer 
literarisch tätig war. Es gab eine bairische, alemannische, schwäbische, 
elsässische, rheinfränkische, mittelfränkische, hessische, thüringische, ober- 
sächsische, schlesische Schriftsprache (vgl. mhd. doringisch, stvci^bische 
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spräche = modus loquendi Sueuorum; als in Frankenlande , zu Eisessen 
gewonheit ist deutsch ze reden u. ähnl.)) aber eine allen diesen land- 
Schäften gemeinsame, über den lokalen Schriftsprachen stehende natio- 
nale Schriftsprache oder literatursprach e hat es nicht gegeben. Diese 
lokalen Schriftsprachen haben zum teil über die Zeiten von Opitz hinaus 
gedauert. Die einschneidenden ereignisse der deutschen Sprachgeschichte 
weisen darauf, dass es richtiger ist, mit Opitz statt mit Luther die gram- 
matik des nhd. Zeitraums zu beginnen. 

Vgl. 0. Behaghel in Pauls Grundriss bd. I*,650ff. — H. Lichten- 
berger, Histoire de la langue allemande. Paris 1895. 

W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, Mittel- und Neu- 
hochdeutsch. Erste abtheilung: Lautlehre. 2. aufl. Strassburg 1897. 

W. Braune, Althochdeutsche Grammatik. 2. aufl. Halle 1891. — 
Abriss der althochdeutschen Grammatik nebst mittelhochdeutschen, alt- 
sächsischen und gotischen Paradigmen. 3. aufl. Halle 1900. 

E. W e i n h 1 d , Mittelhochdeutsche Grammatik. 2. aufl. Paderborn 
1883. 

H. Paul, Mittelhochdeutsche Grammatik. 5. aufl. Halle 1900. 

y. Michels, Mittelhochdeutsches Elementarbuch. Heidelberg 1899. 

E. Zwierzina, Beobachtungen zum Reimgebrauch Hartmanns und 
Wolframs in den Abhandlungen zur germ. Philologie, Festgabe für R. Heinzel 
(Halle 1898) s. 4378". — Mittelhochdeutsche Studien, Zeitschr. f. deutsches 
Alt. bd. 44. 45. 

C. Er aus, Heinrich von Yeldeke und die mhd. Dichtersprache. 
Halle 1899. 

C. Franke, Grundzüge der Schriftsprache Luthers. Görlitz 1888; 
vgl. Zeitschr. f. d. Phil. 29,433. 

W. Wilmanns, Die Orthographie in den Schulen Deutschlands. 
2. ausg. Berlin 1887. 

E.V. Bah der, Grundzüge des neuhochdeutschen Lautsystems. Strass- 
burg 1890. 

A. So ein, Schriftsprache und Dialekte im Deutschen. Heilbronn 1889. 

Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm. 

Fortgesetzt von M. Heyne, R. Hildebrand, M. Lexer u. a. Leipzig 1854 fi*. 

F. E 1 u g e , Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 6. aufl. 
Strassburg 1898. 

E. G. Graff, Althochdeutscher Sprachschatz. Berlin 1834 — 46. 

W. Müller und F. Zarncke, Mittelhochdeutsches Wörterbuch mit 
Benutzung des Nachlasses von G. F. Be necke. Leipzig 1854 — 61. 

M. Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch. Leipzig 1872 — 78. 
Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch. 5. aufl. Leipzig 1897. . 

Dan. Sanders, Wörterbuch der deutschen Sprache. Mit Belegen 



Mundarten. 7 

von Luther bis auf die Gegenwart. Leipzig 1859—65. (Nebst Ergänzungs- 
wörterbuch.) 

M. Heyne, Deutsches Wörterbuch. 3 bde. Leipzig 1891 — 95. 

H. Paul, Deutsches Wörterbuch. Halle 1897. 

§4. 

Das hd. Sprachgebiet zerfällt in folgende Mundarten: 

A) Oberdeutsche Mundarten (oberd. obd.), südlich einer 
linie Zabem (im Elsass), Weissenburg, Seltz, Ettlingen, Wild- 
bad, Calw, Ludwigsburg, Murrhard, Ellwangen, Dinkelsbühl, 
Gunzenhausen, Eichstätt, Stadtamhof, Eisenstein (in Böhmen). 

a) Der Alemannische dialect (alem.), in hochaleman- 
nisch (Schweiz), niederalemannisch (südliches Baden), schwäbisch 
und elsässisch zerfallend, ist literarisch durch ahd. denkmäler 
vertreten, die namentlich in St. Gallen (Keronisches glossar, 
Benedictinerregel , Notker*s Schriften), Reichenau (Reichenauer 
glossar), Murbach (Hymnen) entstanden sind. Das e 1 s ä5 s i s c h e 
erstreckt sich von einer linie Zabem, Weissenburg, Seltz süd- 
^wärts bis zur reichsgrenze. Das niederalemannische reicht 
östlich vom Rhein bis zu einer linie Wildbad, Freudenstadt, 
Schiltach, Rottweil, Spaichingen, Tuttlingen, Leutkirch, Füssen ; 
die nordgrenze läuft von Seltz über Ettlingen nach Wildbad, 
die südgrenze über Staufen, Todtnau, Stählingen, Thengen zur 
Schweizergrenze. Das schwäbische wird begrenzt im norden 
von der liuie Wildbach— -Dinkelsbühl (siehe A), im osten vom 
Lech (siehe b), im westen und Süden durch die als nieder- 
alemannisch verzeichneten orte. 

b) Der Bairische dialect (bair.), auch Osterreich 
umfassend, ist in ältester zeit hauptsächlich aus den Pariser 
und Hrabanischen glossen, den Monseer fragmenten, Exhortatio, 
Muspilli u.a. bekannt. Die grenze zwischen alemannischer 
und b airischer mundart verläuft von Gunzenhausen über 
Monheim zum Lech, der in seinem ganzen lauf bis zur reichs- 
grenze Baiem und Schwaben seit uralter zeit scheidet. Jenseits 
der reichsgrenze ist das land östlich der landesgrenzen von 
Vorarlberg und Graubünden bairisch , westlich davon ale- 
mannisch. 
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B) Fränkische oder Hitteldeatsche Mundarten (md.). 
Sie erstrecken sich von der unter A gegebenen linie nördlich 
bis zur hd./nd. Sprachgrenze (§ 2 anm.) und gliedern sich in 
westmd. (rheinfr., mfr., hessisch) und ostmd. 

a) Der Rhein fränkische dialect reicht bis in die 
Moselgegend. Einer der sudlichsten puncte ist Weissenburg i. E. 
(s ü d f r ä n ki s c h), woher Otfrids evangelienbuch stammt, weiter- 
hin bilden die ahd. hauptquellen Isidor, Ludwigslied, kleinere 
denkmäler aus Mainz u. a. Das südfränkische erstreckt sich 
von der elsässisch-schwäbischen nordgrenze bis zu einer linie 
Weissenburg, Philippsburg, Walldürn, Öhringen, Murrhardt; 
das rh ein fränkische wird gesprochen zwischen Weissen- 
burg— Walldürn, Bischofsheim— St. Goar— Saarbrücken. 

b) Der Mittel fränkische dialect (mfr.) wird gleich- 
falls in ein nördliches (ripuarisch)'und ein südliches gebiet (mosel- 
fränkisch) geteilt (Köln, Trier). Unter moselfränkisch ist zu 
verstehen das land zwischen den linien Saarbrücken— St. Goar 
und St. Vith, Ahrweiler, Unkel, Altenkirchen, Olpe (an der 
hd./nd. grenze) ; von dieser letztgenannten linie nördlich bis zur 
hd./nd. Sprachgrenze dehnt sich die ripuarische mundart. 

c) Der Ostfränkische dialect mit ahd. 4enkmälern aus 
Fulda (Tatian), Würzburg, Bamberg umfasst heutzutage ein 
weites gebiet von Walldürn— Murrhard im westen bis Asch, 
Jechnitz, Pilsen, Eisenstein im osten, von Dinkelsbühl— Eisen- 
stein im Süden, bis Berka, Salzungen, Suhl, Sonneberg, Saal- 
feld, Asch im norden. 

d) Hessisch, thüringisch, obersächsisch, schle- 
sisch (in ahd. periode sind vielleicht" nur hess. und thür. spur- 
weise bekannt) sind den fränkischen mundarten anzuschliessen. 
Das hessische reicht vom Rhein im westen bis Witzen- 
hausen, Berka, Bischofsheim im osten, von ünkel, Alten- 
kirchen, Olpe im norden bis St. Goar— Bischofsheim im süden. 
Das thüringische grenzt ans hessische längs der linie 
Witzenhausen— Berka, ans ostfränkische längs der linie Berka — 
Saalfeld, die nordgrenze ist die zwischen hd. und nd. , die 
ostgrenze von Bernburg über Naumburg nach Altenburg — 
Gera bildet zugleich die westgrenze des obersächsischen. 
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das ostwärts bis zur wendischen Lausitz, nordwärts bis zur 
hd./nd. Sprachgrenze, südlich über den nordrand Böhmens bis 
zur deutsch-cechischen grenze sich erstreckt. Der ostnachbar 
des obersächsischen ist das schlesische östlich von der 
Lausitz, südlich von der hd. nd. grenzlinie bis nach Österreich. 
Schlesien und Mähren hinein (Bielitz, Kuhländchen), wo schle- 
sische ma. in slavische ausläuft. Dem ostmd. ist die md. en- 
clave in Ostpreussen anzuschliessen : Deutsch-Eylau , Marien- 
burg, Elbing, Wormdit, Heilsberg, Seeburg bilden die grenzorte. 

Vgl. F. K auf f mann in Pauls Grundriss 1", 1507 ff. Geschichte der 
schwäbischen Mundart. Strassburg 1890. — K. Weinhold, Alemannische 
Grammatik. Berlin 1863. Bairische Grammatik. Berlin 1867. — Berichte 
über G. Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reichs im An- 
zeiger der Zeitschrift für deutsches Altertum bd. 18 ff. — H. Fischer, 
Geographie der schwäbischen Mundart. Tübingen 1895. — 0. Bremer, 
Beiträge zur Geographie der deutschen Mundarten. Leipzig 1895. 

§5. 

Für das gotische kommen ausser der Bibelübersetzung 
und den kleineren sprachresten (ed. Bernhardt, Vulfila. Halle 
1875) in erster linie zahlreiche personennamen auf münzen, in- 
schriften, bei griech.-römischen autoren der völkerwanderungs- 
zeit in betfacht. Dürftig sind die drei bisher bekannten Runen- 
inschriften gotischer herkunft. 

Vgl. F. Wrede, Sprache der Wandalen. Strassburg 1886. Sprache 
der Ostgoten. Strassburg 1891. — Kremer in Paul und Braunes Beitr. 
Vni,452. — Vgl. auch W. Brückner, Die Sprache der Langobarden. 
Strassburg 1895. 

Für das althochdeutsche haben wir elf Runenin- 
schriften (z. b. auf einer bei Freilaubersheim gefundenen spange 
steht in runen des 6.-— 7. jhs. : Boso wraet runa, d.h. Boso 
schrieb die runen). Die ältesten Zeugnisse deutscher spräche 
bilden orts- und personennamen bei Julius Caesar, Strabo, 
Plinius , Tacitus u. a. sowie römische Inschriften mit germani- 
schen bestandteilen. Fränkische geschichtsschreiber und dichter 
des 6. jhs., die volksrechte, die Urkunden mit deutschen belegen 
ergänzen den mangel der Überlieferung aus dem 6.— 8. jh. Um 
die mitte des 8. jhs. beginnt mit den aus St. Gallen erhaltenen 
Originalurkunden eine zusammenhängendere Überlieferung. 
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Anm. Fär die althochdeutsche grammatik sind besonders wichtig 
folgende ausgaben: 

R. Henning, Die deutschen Runendenkmäler. Strassburg 1889; 
dazu L. W immer, Aarböger f. nord. oldkynd. 1894. 

Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII. — Xll. jahrh., 
hrsg. von K. Müllenhoff und W. Seh er er. 3. ausg. von E. Stein - 
meyer. 2 bde. Berlin 1892. 

Die althochdeutschen Glossen. Gesammelt u. bearbeitet von E. Stein- 
meyer und E. Sievers. 4 bde. Berlin 1879—98. 

Germanistische Handbibliothek, hrsg. von J. Zacher. (Enthält auch 
mhd. publicationen.) Halle 1869 ff. 

A. Hench, Der althochdeutsche Isidor. Strassburg 1893. 

E. Sievers, Die Murbacher Hymnen. Halle 1874. 

H. Hattemer, Denkmahle des Mittelalters. 3 bde. St. Gallen 1844 
bis 1849; dazu Piper in Kürschners Deutscher Nationallitteratur bd. 162. 

A. Hench, The Monsee Fragments. Strassburg 1890. 

E. Sievers, Tatian. 2. ausg. Paderborn 1892. 

J. Kelle, Otfrids von Weissenburg Evangelienbuch. 3 bde. Regens- 
burg 1856 — 81; vgl. A. Socin, Die ahd. Sprache im Elsass vor Otfiid 
V. W. Strassburger Studien 1,101. 

P. Piper, Die Schriften Notkers. 3 bde. Freiburg 1882—83. 

R. Heinzel und W. Scherer, Notkers Psalmen nach der Wiener 
Handschrift. Strassburg 1876. 

J. Seemuller, Willirams deutsche Paraphrase des hohen Liedes. 
Strassburg 1878. 

Fär das mittelhochdeutsche sind besonders wichtig folgende 
Sammlungen und einzelausgaben : 

Monumenta Germaniae historica: Deutsche Chroniken des Mittelalters. 
Hannover 1892 ff. 

H. Paul, Altdeutsche Textbibliothek. Halle 1882 ff. 

Bibliothek der deutschen Nationallitteratur. Quedlinburg 1835—75. 

Bibliothek des literarischen Vereins (umfasst auch noch das 16. und 
17. Jh.). Stuttgart-Tübingen 1842 ff. 

Jos. Diemer, Genesis und Exodus nach der Milstätter Handschrift. 
(Einleitung. Text. Anmerkungen. Wörterbuch.) Wien 1862. 

C. Kraus, Deutsche Gedichte des 12. Jahrhunderts. Halle 1894. 

0. Behaghel, Heinrichs von Veldeke Eneide. Heilbronn 1882. 

K. Lachmann, Der Nibelunge Noth und die Klage, nebst Anmer- 
kungen zu den Nibelungen und zur Klage. Berlin 1836. 

K. Bartsch, Der Nibelunge Not (mit einem Wörterbuch). Leipzig 
1870—80. 

F. ZarnckO; Das Nibelungenlied. 6. aufl. Leipzig 1887. 
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K. Lachmann und M. Haupt, Des Minnesangs Frühling. 4. ausg. 
Leipzig 1S88. 

Deutsches Heldenbuch. 5 teile. Berlin 1866 — 78. 

M. Haupt, Erec. Eine Erzählung von Hartmann von Aue. 2. aufl. 
Leipzig 1871. 

W. Wackernagel, Der arme Heinrich Herrn Hartmanns von Aue. 
Basel 1885. 

6. F. Benecke und E. Lachmann, Iwein. Eine Erzählung von 
Hartmann von Aue. Mit anraerkungen. 4. aufl. Berlin 1877. Wörter- 
buch, 2. aufl. Göttingen 1874. 

K. Lachmann, Die Gedichte Walthers von der Vogelweide. 5. ausg. 
Berlin 1875. 

K. Lachmann, Wolfram von Eschenbach. 5. ausg. Berli 1890. 

M. Haupt, Neidhart von Reuenthal. Leipzig 1858. . 

E. Sommer, Flore und Blancheflur, eine erzählung von Konrad Fleck. 
Quedlinburg und Leipzig 1846. 

E. Schröder, Zwei altdeutsche RittermsBren. Berlin 1894. 

G. Roethe, Die gedichte Reimars von Zweter. Leipzig 1887. 

M. Haupt, Engelhard, eine erzählung von Eonrad von Wurzburg. 
2. aufl. Leipzig 1890. 

A. Schönbach, Altdeutsche Predigten. I—IIL Graz 1886—92. 

Fr. Pfeiffer, Nicolaus von Jeroschin. Stuttgart 1856. 

E. Martin, Hermann von Sachsenheim. Tübingen 1878. 

M. Herrmann, Deutsche Schriften des Albrecht vonEyb. Berlin 1891. 

Fr. Zarncke, Sebastian Brants Narrenschiff. Leipzig 1854. 

Die Chroniken der deutschen Städte vom 14. — 16. jh. , hrsg. von 
der bair. Akad. d. Wissensch. 1862 ff. 

L. Diefenbach und E. Wülcker, Hoch- und niederdeutsches 
Wörterbuch der mittleren und neueren Zeit. Basel 1885. 

Für die Urkunden: 

Wegweiser durch die Literatur der Urkunden-Sammlungen. 2 bde. 
Berlin 1885—86. 

Deutsche Reichstagsakten, hrsg. von der bair. Akadem. der 
Wissensch. 1867 ff. 

Für das neuhochdeutsche sind folgende ausgaben hervorzuheben: 

Dr. Martin Luthers Werke. Eritische Gesammtausgabe. Weimar 1883 ff. 

A. Rei ff erscheid, Marcus Evangelion Mart. Luthers nach der 
September- Bibel mit den lesarten aller Originalausgaben und proben aus 
den hochdeutschen nachdrucken des 16. Jahrhunderts. Heilbronn 1889. 

Bibliothek älterer deutscher Obersetzungen, hrsg. von A. Sauer. 
Berlin 1894 ff. 
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Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. u. XVII. Jahrhunderts, 
hrsg. von W. Braune. Halle 1876 ff. 

Deutsche Litteraturdenkmale des 18. und 19. Jahrhunderts, begründet 
von B. Seuffert, fortgeführt von A. Sauer. Heilbronn — Stuttgart 1881 ff. 
Neue Folge 1894 ff. 

Fr. G. Klopstocks Oden, hrsg. von F. Muncker und J. Pawel. 
Stuttgart 1889. 

G. E. Lessings sämtliche Schriften, hrsg. von E. Lachmann — 
F. Muncker. Stuttgart 1886 ff. 

Herders Sämmtliche Werke, hrsg. von B. Suphan. Berlin 1877 ff. 

Goethes Werke, hrsg. im auftrage der Grossherzogin Sophie von 
Sachsen. Weimar 1887 ff. 

Schillers sämmtliche Schriften, historisch-kritische Ausgabe hrsg. von 
K. Goedecke u. a. Stuttgart 1867 — 76. 

Für einzelne landschaften besitzen wir folgende Sammlungen: 

Elsässische Litteraturdenkmäler, hrsg. von E. Martin und E. Schmidt. 
Strassburg 1878 ff. 

Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen Schweiz, hrsg. von 
J. Bächtold und F. Veter. 1877ff. 

Ältere tirolische Dichter, hrsg. von J. Zingerle u. a. Innsbruck 
1874-81. 

Wiener Neudrucke, hrsg. von A. Sauer. Wien 1883 ff. 

Bibliothek der mittelhochdeutschen Litteratur in Böhmen, hrsg. von 
E. Martin. Prag 1876 ff. 

Schlesische denkmäler des deutschen Schrifttums im Mittelalter, hrsg. 
von P. Pietsch. Breslau 1881. 

Dialektliteratur: 
Joh. Firmenich, Germaniens volkerstimmen. Berlin 1843 — 68. 

Auswahl von texten in: 

W. Wackernagel, Deutsches Lesebuch. 
W. Braune, Althochdeutsches Lesebuch. 
E. Müllenhoff, Altdeutsche Sprachproben. 
Fr. Pfeiffer, Altdeutsches Übungsbuch. 
E. Goedecke, Deutsche Dichtung im Mittelalter. 
Ders;, Elf bücher deutscher dichtung von Seb. Brant bis auf die 
gegenwart. 
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Yorgesclüchte der dentschen Sprache. 

§6. 
Für die idg. grundsprache ist folgender lautbestand 
vorauszusetzen : 

1) Vocale: aeiou9rlmn 

a e % ö ü 

2) Diphthonge: ai ei oi au eu ou 

ai ei öi au su öu 

3) Consonanten: 





Labiale 


Dentale 


Gutturale 




Palatale 


Velare 


Halbvocale 


U 


— 


• 


— 


Liquiden 


— 


r,l 


— 




Nasale 


m 


n 


9 


99 


, . fstimmhaft 
isslaute < .. , 
^stimmlos 


b 


d 


9 


9^ 


V 


t 


k 


2 


. fstimmhaft 
\ stimmlos 


w 


z 


• 




— 


s 




— 


^stimmhaft 
\stimmlos 


hh 


dh 


gh 


g^h 


ph 


th 


kh 


qh 



Reibelaute 
Aspiraten 

Vgl. F. Bechtel, Die Hauptprobleme der indogermanischen Laut- 
lehre seit Schneider. Gottingen 1891. — P. Kretschmer, Einleitung in 
die Geschichte der griech. Sprache. Gottingen 1896. 

Anm. 9 ist ein Yocal unbestimmter klangfarbe (schwa indogermanicum). 
r l m ip sind die als vocale fungirenden liquiden und nasale, von den als 
consonanten fungirenden durch . unterschieden; für i u consonans sind 
die zeichen i u üblich (gespr. wie j, w rein Yocalischen klangs vgl. eng- 
lisches w). r l m n verhalten sich zu rlmn wie » u : » w, d. h. wie i u. 
ohne den accent der silbe zu traigen, geläufig sind, so kommen silben vor, 
in denen r Z m n die function von vocalen übernehmen: el kann reducirt 
werden zu l (vgl. nhd. handelt^ gespr. handlt), — Die palataie werden am 
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harten, die velare am weichen gaumen gebildet, q {=ks) ist yon k unge- 
föhr unterschieden wie k in nhd. kuhikind; vgl. E. Zupitza, Die ger- 
manischen gutturale. Berlin 1896. 

§7. 

Die idg. vocale ^ a s ö a {ai au) sind unverändert in die 
vorhistorische germanische Ursprache (urgerin,) über- 
nommen worden. 

An vocalischen Veränderungen sind folgende zu 
verzeichnen : 

A) In den Stammsilben der Wörter: 

1) idg. ö ist urgerm. zu a geworden: lat. hostis y>got 
gasts gast ; kelt. Volcae > ahd. Walha (die Welschen) ; griech. 
olSe > got. wait er weiss ; altind. bubödha (ö = ou) > got. 
baup er bot. 

2) idg. a ist urgerm. ö: lat. frater^ got brdpar; lat. 
caru5> got. hdrs; lat. -aneus (in extraneus u. a.)>ahd. -ö«f, 
vgl. ostrdni östlich. 

3) idg. silbenßildende (sonantische) m n l r erscheinen 
germ. als -um- -unr -mZ- -wr- : got. ga-qumps Zusammenkunft : 
griech. ßä<rig gang (grundform gnUis) ; got. kuni geschlecht : 
lat. in-genium (grundform gniom) ; gf^t. falls voll : lit. pilnas 
(grundform plnös); ahd. durri dürr: altind. trsüs lechzend. 

Vgl. Joh. Schmidt, Kritik der Sonantentheorie. Weimar 1895. 

Desgleichen ist aus idg. a urgerm. u geworden: altind. 
sthitds stehend: lat. Status iRys, *studiy>styde; ahd. /sfweinjgtig 
(zwanzig) beruht im zweiten glied auf einer idg. Stammform 
-ddk u. ähnl. 

4) a) idg. e ist vor i j der folgesilbe wie vor nasal + 
consonant zu i geworden: griech. ^ott* > got. ahd. ist; lat. 
medius: got, midjis^ ahd. mitti; idg. ^bhendh- erscheint in got. 
bindan, ahd. 6mto« binden; entsprechend ist der Übergang des 
diphthongs -ei-^ii d.i. %: griech. TgeUiBhA. dH drei; griech. 
ifT€ix(o : ahd. stigan steigen. Im got. ist e durchaus zu i ge- 
worden, während ahd. in betonter silbe Wechsel zwischen e\i 
besteht. 

b) idg. i und u sind vor i % u sowie vor nasal + con- 
sonant erhalten geblieben, vor a e o dagegen (mit ausnähme 
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des got.) ist tt in 0, wol auch i in e (§ 18, 1 anm.) über- 
gegangen \ lat. nepos : ahd. nevo neffe (dagegen lat. neptis : ahd. 
niß nichte); lat. mdus (aus *nisdos) : ahd, nest (dagegen ahd. 
ahd. nisten aus *nistjan) ; lat. gustus : got. kustus , ahd. kust 
(prüfung), aber lat. gustareiahd. kostön; lit. durysiahd. turi 
thüre, dagegen griech. v^vgaiahd, tor thor; altind. ukäaiBhd. 
ohso ochse; vgl. ferner ahd. butum wir boten zu ahd. gihotan 
geboten gegen ahd. buntum wir banden zagibuntan gebunden; 
griech. närzs : got. ahd. fimf, 

Anm. Nhd. vor, für; folen^ füllen; loch, lücke\ berg, gebirge; geben^ 
-gift; herde, hirte; erde, irdisch u.a. beruhen auf dieser regel; die ü t- 
laute standen ursprünglich nur vor i j. 

5) Die diphthonge ei eu, öi öu^ ai au erscheinen im 
germ. als ^ ö in betonten, als ai au in unbetonten silben: ur- 
gerni. *meijsidö : ahd. mSta (miete , lohn) ; urgerm. *heir : got. 
ahd. hSr (hier); dagegen got. habais aus urgerm. ^habsisi; 
ahd. wolfe (dat. sg.) aus *wolfai^ -öi (vgl. griech. kvxai) wie 
got. ahtau : altind. astau 8 (aus *oktöu) im gegensatz zu ahd. 
kd, kuo (kuh) : altind. gäus (aus *göus). 

6) In der Verbindung a i u+ nh ist n mit dehnung des 
vocals geschwunden: got. ahd. fdhan (aus *fanhan) fangen; 
ahd. dthan (aus *pinhun) gedeihen; got. pühta^ ahd. dühta 
(aus *punhta) dünkte; got. juggsijühiza (jünger). 

B) Inflexionssilben hat es im idg. zwei verschiedene 
accente gegeben: acut und circumflex. Diese Ver- 
schiedenheit der betonung war im urgerm. noch erhalten. Da- 
her sind lange endsilben-vocale erhalten geblieben, wenn die 
betr. Silben idg. den circumflex getragen haben (wie im griech.), 
sind dagegen in folge von im urgermanischen eingetretener 
accentverschiebung gekürzt worden, wenn die betr. silben idg. 
den acut getragen haben: vgl. griech. Tifxfjgigot gibos gegen 
griech. rifirj : got. giba; griech. Trovafjioov : got. dage gegen 
griech. ijyf^aJi' : got. hana. Mit acut versehene idg. endsilben- 
vocale haben im germ. an quantität und qualität eingebüsst 
(vgl. griech. C^ya, lat. jugä : got. juka) und sind fernerhin ganz 
geschwunden (vgl. got. juka : ahd. joh). 
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§8. 

In der idg. urzeit waren die vocale e a o, e a ö die ein- 
zigen sonanten der silben. In einer jüngeren periode der idg. 
Sprachgeschichte ist eine Veränderung eingetreten. Alle silben, 
welche nicht accentuirt waren, haben Verminderung in der 
quantität und Veränderung in der qualität ihrer sonanten er- 
fahren. Das ergebniss waren die sog. idg. ablautsreihen, 
bei denen man zwischen einem quantitativen und einem 
qualitativen ablaut zu unterscheiden hat. 

A) Der quantitative ablaut erscheint in drei stufen: 

1) voll- oder hochstufe: ^ ä ö z.b. got. stdls; qens, 

2) tief stufe: e a o z. b. got. staps; qino (ahd. quena)^ 
d. h. die uridg. e a ö sind an quantität reducirt worden, wenn 
die betr. silben ihren accent verloren haben. 

3) Schwundstufe: 0, z. b. got. am-str; ahd. kona^ 
d. h. die uridg. e a o sind gänzlich ausgefallen , weil die betr. 
silben völlig nachdruckslos und die quantität ihrer sonanten 
in folge dessen = geworden ist: vgl griech. 1^® • ö'X^^^'S 
Xsinoa : Xinsiv^ g)€vya) : tpvytLv ; got. im « *esmi) : s- ind. 

Die stärkste reduction trat ein in unmittelbar auf den 
accent folgenden silben, vollständiger Schwund des vocals wird 
aber auch unmittelbar vor einer betonten silbe anzunehmen 
sein, vgl. got. itan (essen) : got. tunpus (zahn) ; griech. ovofxa : 
got. nämö (name), yägavog : ahd. crdnuh (kranich), dxovoo : got. 
hausjan (hören), xogvirtroo : sihd. hrust (rüstung), dexa =^ got 
taihun : got. hund (hundert) aus *dknUöm u. v. a. 

B) Der qualitative ablaut. 

Beruht der quantitative ablaut auf der freien betonung der 
idg. Wörter, auf dem exspiratorischen accent, so ist vermutet 
worden, die besondere Ursache des qualitativen ablauts sei in 
dem Wesen des musikalischen accents oder in dem verhältniss 
des einfachen Wortes zum zusammengesetzten , d. h. in einer 
accentverschiebung zu suchen. Dieser ablaut besteht in einem 
geregelten v^echsel der idg. vocale e e:a äio ö:9. 

Unter welchen bedingungen die „dehnstufen** e a ö ein- 
getreten sind, ist noch nicht bekannt; vielleicht sind sie durch 
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Schwund einer silbe nach betontem yocal entstanden, indem 
für den eingetretenen silbenverlust ersatzdehnung eintrat, vgl. 
lat. rex : rego^ pBs : griech. nädo^. 

Das wesentliche ist beim qualitativen ablaut 1) der Wechsel 
der vocalqualitäten e : a : o, 2) die reduction dieser vocale zu a, 
3) der völlige schwund. 

Unter diesen gesichtspunkten lassen sich sämmtliche in 
den germanischen sprachen vorliegende ablautsreihen auf eine 
einzige zurückfuhren: 

voll stufe (d.h. unter starkem accent): e a o 

gedehnt?^ a ö 
tief stufe (d.h. unter schwachem accent): 9 
Schwundstufe (d.h. nachdrucks- und tonlos): 0. 

Im urgerm. sind die entsprechungen dieser ablautsvocale 
nach § 7: 

vollstufe: e i a 

gedehnt S ö 
tiefstufe: u o 

Schwundstufe: 

Unter der Voraussetzung, dass 9 zu u, du zu a, 9i zu f ge- 
worden ist, erhalten wir folgende urgerm. reihen: 

vollstufe e a tiefetufe u-o Schwundstufe 
ef>f ai f i 

eu au ü u-o 

dazu die dehnstufen ^ ö und die zugehörigen langdiphthonge 
Si öi, Eu öw, die jedoch in der regel zu ö ö (bezw. ai au) re- 
ducirt worden sind (§ 7,6). 

Vgl. z. b.: 
ahd. hir (aus *hBir) hier: and. Mr:got. hiri. 
germ. *ferpu8 > an. fjqrpr (Qord) : got. f^ja (nachsteller) : 

inf. got. faran : 1. pl. prät. got. forum : ahd. fürt. 
ahd. sehan : got. tEhund : ahd. -eug : ahd. h{und , h aus dk). 
got. inu : ahd. ano : ahd. un* : ahd. ni. 
got. sitan : got sat : got. sUum : ags. sot : ahd. nest 
ahd. neman : ahd. nam : got. nEmum : ahd. sigi-nömi (victoria) 

: ahd. siginumfL 
got. abins : got. abans : got. aimS. 

ILauffmann, Deutsche Graminfttik, 3. Aqü. 2 
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Vgl. H. Hirt, Der indogermanische Akzent. Strassburg 1895. 
Der indogermanische Ablaut. Strassburg 1900. 



§9. 

Die vorhistorische, germanische grund- oder Ur- 
sprache unterscheidet sich ferner in ihrem consonanten- 
system durch folgende hauptmerkmale von den übrigen 
idg. sprachen (vgl. § 6): 

1) Germanische lautverschiebung: 

a) Die idg. tenues^^j;^ (und die aspiratea pA th 
kh qh) sind zu stimmlosen reibelauten f P {= engl, th 
h (= ch) Jv geworden : griech. na^rjQ , lat. pater > got. fadar 
vater; griech. x^«7rriy$ > got. hliftus dieb; griech. Tgetg^ lat. 
tres^ got preis drei; lat. verto "^goL wairpan werden; lat. 
centum'^ got hund hundert; griech. ieixvvfxi, lat. dico'> got 
ga-teihan zeihen; lat. quod^ got ha was etc. 

Anm. 1. In den Verbindungen sp st ft ht sk bleiben p t k unver- 
ändert: lat. spuo > got. speiwan speien; griech. eatc > got. ist; lat. 
rectus^goi. raihts recht; lat. posco, ahd. forsca forschung etc. Aber 
anlautendes s konnte schwinden, so dass angenommen werden darf, 
schon idg. habe es bei ein und demselben wort den aniaut sp- und p-^ 
st- und t-^ sk- und k- gegeben. Ahd. smelzan hat ags. meltan (schmelzen) 
neben sich wie griech. fjieXdeiy (schmelzen), folglich werden nhd. schmalz 
und malz im gründe dasselbe wort sein ; desgl. ahd. skeUan : hellan (vgl. 
nhd. schall : hall); lat. taurusigot. stiur; lat. caveoigot skawjan; lat. 
parcus : ii\i^, sparsam u.a. 

b) Wie die tenues aspiratae ph th kh in stimmlose reibe- 
laute (s. unter a), so sind die idg. media e aspiratae hh dh 
gh in stimmhafte reibelaute b ä z Z"^ (got. b d g w) 
übergegangen : altind. bhedami spalte (lat. findo) : got. beitan 
beissen; altind. lubhyami empfinde verlangen, lat lubetx got 
liub(s) lieb; altind. bödhami> got biudan bieten; griech. (S%Bi%(ü 
>got. steigan steigen; altind. gharmas'^ ahd. warm; lit sne^ 
gas ^ got snaiws (schnee). Nach nasalen sind die reibelaute 
zu stimmhaften verschlusslauten geworden, z. b. got. juggs 
jung; nasjands erlöser u.a. 

Anm. 2. Die zeichen t d S (lat. g in angelsächsischer schrift) ver- 
treten die weichen, stimmhaften f p cA-laute. 
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Anno. 3. Die idg. velaren q qh etc. sind nicht bloss durch f(ot. h q w, 
sondern auch durch got. f p b yertreten (sog. labialismus) : aind. wkofi : 
got. wtdfs wolf; lat. qttatuor : got. fidwar vier; lat quereuaigot fairgynni 
Waldgebirge ; abulg. t>riffq : got. wairpan werfen ; lat. jeet4r , griech. tina^ 
: ahd. lehara leber. Besonders beachtenswert sind doppeJformen wie got. 
auAn« :ahd. ovan ofen; got. Au^an:ags. hopian hoffen; anord. iflgr:mhd. 
ujülpe (wolfin) u. a. 

Anm. 4. Auf unerklärte weise hat sich aus w ein guttural entwickelt, 
Tgl. lat. navie :9,hd, nahho nachen; lat. lewriahd, zeihhur schwager; lat 
vivusiahd. quec lebendig: IsA,, juvenis : 9.hd. jugund Jugend; nhd. hauen : 
hacken u. ähnl. 

c) Die idg. medien b d g g^ sind zu tenues p t k q 
verschoben: abulg. slalM schlaff: got. sUpan schlafen; lat. trihus 
oder turba >• got. ßaurp (dorf) ; lat. düco > got. tiuhan ziehen ; 
griech. olia (lat. video)> got waü ich weiss; lat. granum> 
got. kaum körn; griech. ^vyov^ lat jugum'^ got juk joch; 
griech. yvvij > got qinö weib. 

2) Trafen im idg. labiale, dentale, gutturale verschlusslaute 
und aspiraten mit ableitenden dentalen verschlusslauten oder 
aspiraten zusammen, so entstanden die gruppen pt U kt (vgl. 
lat. nuptiae zu nubere, rectus zu regere, vectus zu vehi u.a.), 
die im germ. zu ft 88 (oder 8t) hf verschoben sind; daher der 
lautwechsel got. gtban geben: gif ts gäbe; got. gaskapjan 
schsiflen igaskaßs geschöpf; got wissa prät zu toüan wissen; 
ahd. mtdan meiden : missen ; got. giutan giessen : ahd. gussia 
Überschwemmung; got. bldstreis opferer von bldtan op£era; 
got magan können :maÄ^a konnte, mahts macht; siuks krank 
isauhts krankheit; mhd. bedecken i-präi. bedalU; biudan bieten 
: % sg. prät baust (vgl. n,amt von niman nehmen) u. a. 

Anm. 5. 9t yor r neben 88 ist yielleicht aus -ssr- -sr- entstanden, 
wie überhaupt im germ. zwischen 8 und r als übergangslaut t eingetreten 
ist: got. swistar Schwester gen. sudstrs gegen altind. svaeä^ lat. 8orar\ 
ahd. «troum zu griech. ^evfia für *OQevixa. — Nach langem vocal ist 88 
zu 8 geworden: got. witan wissen: ahd. giwUsigoi. u>ei8^ ahd. tri«. 

3) Das »Vernersche gesetz« (»grammatischer Wechsel«): 
Die stimmlosen reibelaute fphhs werden zu stimm- 
haften reibelauten ft (f 3 jw? 2; (= got b d g w e), wenn in 
der idg. grundform der vorhergehende vocal nicht .accentuirt 
ist: griech. 7romf^>got fadar aus *fqper; griech. ixat6vZ> 

2» 
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got. hund aus ^hunpdm hundert; griech. Ä^ofTt;^ > got. hardus 
aus *harpüs hart; altind. limpdmi, got. bi-leiba ich bleibe aus 
*büifd ; griech. ixvga > ahd. swigar Schwiegermutter aus *swe- 
hurö; griech. ig^ßog'^got rigiz- finsterniss; lat. errdre aus 
*ersdre > got. airzjan beirren etc. 

Anm. 6. Diese ersch einung ist ein wichtiges hilfsmittel, die ursprüng- 
liche idg. betonung eines wertes zu erschliessen : z. b. got. gaminpi : 
gamunds (gedächtniss) , zu got. fadar vgl. got. brdpar (bruder) mit der- 
selben Verschiedenheit wie griech. tmtiqq gegen ^^dro)^, — In der flexion 
des Präteritum der starken verba (§ 60) waren die singularformen des 
indicativs wurzelbetont, in den pluralformen wie im optativ und part. prät. 
tag dagegen der accent auf der endung, daher der Wechsel : ahd. inf. ziohan 
prät. sg. z6h : pl. zugum^ opt. zugi, part. gizogan ziehen, zog, zogen, zöge, 
gezogen; ahd. inf. heffen heben : pl. prät. huobum, part. gihaban; ahd. 
snidan schneiden : snitum^ gisnitan ; kös wählte : kurum^ gikoran (vgl. alt- 
ind. perf. vavdrta^ 1. pl. vavrtimdf part. vavrtand zu präs. vdrtämi ich 
drehe, wende). 

4) Assimilation des nasals an vorausgehende stimm- 
hafte consonanten: Bei ursprünglicher endbetonung ist nach 
der Wirkung des Vernerschen gesetzes doppelconsonanz ent- 
standen, indem ableitendes -n vorausgehenden (stimmhaften) 
consonanten assimilirt worden ist: -6w- -rfw- -jrn-^-Äfr- -dd- 
^99" 6tc. Dies ist vor der Verschiebung der medien (l,c), an 
welcher diese Verdoppelungen teilnehmen, eingetreten, so dass 
schliesslich doppeltenuis entstanden ist: -pp- (ahd. pf) -U^ 
(ahd. £f) 'kk' (ahd. cch), vgl. ahd. topfo kreisel; got. skatts^ 
ahd. scaz schätz; ahd. loccha die locken (zu lit. lugnas); ahd. 
welia welle (zu lit. vilnis) ; griech. hxveveiv : ahd. lekkön (gegen 
got. laigdn lecken) ; in demselben verhältniss stehen ahd. fiuhki 
flügge : fliugan fliegen ; ahd. lukki lügnerisch : Uugan lügen ; ahd. 
krumpf gebogen : kruntb krumm u. a. 

5) Accentverschiebung: An stelle der idg. wechseln- 
den betonung (vgl. Vemers gesetz) wird im germ. der accent 
auf der ersten silbe (meist Wurzelsilbe) des wortes fixirt: got. 
fddar : griech. naxrjQ ; ahd. swigar : griech. ixvQa ; got. äkrs 
: griech. ay^o's; von verbalformen gebildete comp osita be- 
tonen den zweiten, nominale composita den ersten bestandteil: 
ahd, dniwurti antwort, davon abgeleitet dntwurtm antworten; 
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ahd. Mbot gebot ibibSotan gebieten; got. gdmains gemein :got. 
galdubjan glauben. 

Anm. 7. Lehn- und fremdwörter werden nach germanischer 
weise betont: lat. raiiena : ahd. hitina kette; lat. fenSstra : ahd. f^natar 
fenster ; bei eigennamen findet sich auch die fremde betonung : ahd. Addm, 
David u. a. 

6) a) Bei ursprünglicher endungsbetonung ist stammhaftes 
3w zu w geworden: got. siuns (aus *8i^umis) gesiebt zu got. 
saihan sehen ; ahd. ouwa aue (aus '^a';^iDi6) zu got. aha wasser ; 
got. mawi mädchen (aus ^ma^^wi) zu magus knabe u. a. 

b) Vor u und o ist w ausgefallen: ahd. part. gidungan 
(aus -*dwungan) gezwungen zu inf. dwingan ; ahd. part. koman 
gekommen (aus *kiouinan\ vgl. inf. queman. 

c) 'm4h ist germ. zu -«n- geworden: got. manna mann 
(Stammform man^, vgl. altind. tnanu-); got. kinnus wange, 
ahd. chinni kinn (Stammform ^kinu-, vgl. griech. ytri^-^ lat. 
dentes genuini), 

7) Auslautsgesetz: idg. ausl. -m und -t -d sind ab- 
gefallen : acc. sg. got. fötu fuss : lat. pedem ; got. 3. sg. wili er 
will: lat. velit; got. ha was: lat. quod. 

§ 10. 

Demnach ist folgendes gemeingermanische laut- 
system vorauszusetzen: 

I. Vocale. 

a) einfache: a e i o u 

a e (aus idg. ^ te (= idg. E) T ö ü 

b) diphthonge: ai au eu. 

Anm. (B vertritt den offenen A-, ? den geschlossenen 0-laut. 

II. Consonanten: 

Labiale Dentale Gutturale 

Halbvocale w {^) — ; (jO 

Liquiden — r l — 

Nasale m n 9-» 
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Labiale Dentale Gutturale 

^r , , ,1 rstirnmhaft b d g 

Verschlusslaute < .. i , 7 

Vstimmlos p t k q 

Reibelaute (stimmhaft bw äs 3(3)«' 

Vstimmlos f p s ä (= cä) h. 

F. Kluge in Pauls Grundriss bd. P,320ff. W. Streitberg, ür- 
germaniscbe Grammatik. Heidelberg 1896. 

§ 11. 

Die Schrift. 

Sämmtlichen germanischen stammen gemeinsam war ein 
vielfach mit den lateinischen majuskeln der römischen kaiser- 
zeit übereinstimmendes Runenalphabet von 24 zeichen, die 
einheimische namen getragen haben: 

f u engl, tt a r k g w h 

t ^ M M r ^ 

t b e m l ng 

Wulfila behielt für das von ihm gebildete gotische ai- 
phabet die namen der runen und die runenzeichen für u 
und bei, im übrigen verwandte er griechische und lateinische 
buchstaben mit deren zahlwert: 
jkB PiLeuzh4)iiKAiiHC;nn q 
abgdeqzhp i k l m n j u p (90) 

p.STy);x0ö ^ 
r s t w f ch h (900) 

L. Wim m er, Die Runenschrift. Berlin 1887; yg\, dazu'G. Hempl 
in der Festschrift für £. Sievers (Halle 1896) s. 12 ff. 

Die denkjnäler in althochdeutscher spräche sind mit 
dem lateinischen aiphabet aufgezeichnet; dasselbe liegt 
auch den entwicklungen der schritt in mhd, und nhd, periode 
zu grund. 

AniA. Es ist noch nicht bekannt, welches oder welche lateinische 
alphabete in der früh zeit deutschen Schrifttums deutschen aufzeichnungen 
zu gründe gelegt worden sind. An schrift zeichen bieten die ahd. 
pergamentbandschriften die vocale a e » o k in der uns geläufigen gel- 
tung; neben e die Verbindungen $ ae m\ y wird für langes % gebraucht, 
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ausnahmsweise auch for kurzes %; vorzugsweise bei Otfrid für einen dumpfen 
yocal, för den weder a noch e noch i noch u angebracht war, z. b. in dem 
unbetonten präfix er- ar- ir- -ur bei yrfuUen erfüllen) sowie in dem diph- 
thong ua'^ifa. Für u ist auch v üblich und beide zeichen dienen auch 
zur bezeichnung des f; für die mhd. periode ist die ausgedehnte Verwen- 
dung des v = f charakteristisch. Was die consonanten betrifft, so wird 
w durch uu uv vu dargestellt (selten durch gu); nach consonanten wird u 
und in den ältesten denkmälem o geschrieben: suarz (schwarz), falomH 
{<^re\i\xsf:xL\\im) == faluenti == faluuenti ^ Älhoin^.i. Albwin, Grimwüd d.i. 
Grimwald. Ganz vereinzelt ist die Verwendung der rune ^ = w (z. b. im 
Hildebrandslied). Die rune f kommt nur in einem denkmal fremden 
Ursprungs (Basler recept) vor, statt ihrer ist ä d oder häufiger dh th 
üblich, ph hat den wert von f (und von pf?), wie ch sind gh kh ää ge- 
bildet; c, in der ältesten zeit sehr verbreitet, wird mehr und mehr ver- 
mieden; es steht nicht bloss für z cz tz (nicht aber für zz = 8z)y sondern 
auch für h ch^ g K Letzteres wird anfanglich nur vor e i im werte eines 
etymol. g geschrieben; erst seit ca. 780 vor a im werte von etymol. A;, 
noch später auch vor andern vocalen und consonanten, doch hat sich c in 
den Verbindungen cl er besonders lange erhalten. Wie in lat. handschriften 
habere und obere ^ hostendere und ostendere u. ähnl. formen wechseln, so 
gelegentlich in deutschen handschriften htcbil = ubil n.ii,, ohne dass h 
etymologischen wert besässe. — Die länge der vocale wird in der ältesten 
zeit durch acut bezeichnet, später durch doppelschreibung (z. b. hüs=: 
huu8, see u. a.) oder durch circumflex (z. b. frt = frii) ; Notker bezeichnet 
lange vokale durch *, kurze durch ' (z. b. sörgd); spuren dieser accen- 
tuation finden sich auch in andern hss. — Interpunction ist im ahd. noch 
sehr spärlich, ausgiebiger verwendet erst von Otfrid und Notker. 



Erster Abschnitt. ^ 

Lautlehre. 



A. Vocale. 

§ 12. 
Gotische Vooale. 

Die gotische spräche besass an kurzen vocalen: a i 
q {ai geschr.) q {au geschr.) u, dazu die längen : äi{ei geschr.) 
i (ai vor voc. =) q 6 {au vor voc. =) q ü und die diph- 
thonge tu ai au. 

Anm. Unter e und p sind offene laute zu yerstehen. Die im got. 
dafür üblichen Verbindungen ai und au sind von J. Grimm als ai aA von 
den diphthongischen di du unterschieden worden. — Der laut wert der 
gotischen buchstaben lässt sich feststellen 1) mit hilfe der von Wulfila 
gekannten lautwerte des griech. und lat. alphabets ; 2) aus der transcription 
der fremdworter in der bibelubersetzung ; 3) mittels der orthographischen 
formen der got. eigennamen in lat. und griech. Überlieferung; 4) durch 
wechselnde Schreibung bei einem und demselben wort in der bibeluber- 
setzung; 5) auf dem wege der vergleichung mit den übrigen altgerma- 
nischen dialecten. 

§ 13. 
Enrze Vooale. 

1) a der Stammsilbe entspricht in der regel griech. lat 
a oder o: fadar pater; gasts (hostis) gast, fremdling; akra 
acker; aba wasser; atoistr scha&tall; hafjan heben; barn kind; 
hlaf prät. stahl ; band prät. band. 

In ableitungs- und flexionssilben: manags viel; 
dalapa unten; blindamma dem blinden dat sg. masc. neutr. ; 
fvaürda die worte nom. acc. pl. neutr.; bida fem. bitte; guma 
mana; nima ich nehme; harduba adv. hart. AusL abgefallen 
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vor vocal: pat ist (für paia) das ist; kar ist (für kara) es liegt 
daran u. a. 



i vertritt idg. e und ii ik ego; midjis medius; fisks 
piscis; wfduwo vidua; stvistar Schwester; rign regen; mikils 
gross ; hitum wir bissen ; itan essen ; hilpan helfen. — In der 
flexion: äagis des tages; harfis desheeres; hmi geschlecht; 
gumin dem manne ; gastim, gnstins dat. acc. p1. gasten, gftste. — 
Elision in nist {ni-ist) nicht ist; niha^ nibai {ni-iba, -ibai) nisi. 

Vor r h wird i zu ai (d.i. ojffen ^) gebrochen: faihu 

pecu; airpn erde; taihun decem; hairdeis hirie; toairpan werfen; 

saihan sehen. Ebenso aippau oder, waila wol; unregelmässig 

sind hiri, hirjats, hirjip komm, kommt (dual und plur.). In 

griech. und lat. Wörtern wird «, e durch ai wiedergegeben: 

laigaion Xf-ysaiv; laikfjo lectio; gaiainna yeävra; Paürus He^gog. 

Anm. 1. Auch die reduplicationssilbe hat a^: haihait hiess (lailM Hess 
etc. § 60, 3). 

3) u vertritt idg. u oder hat sich aus sonant. liquiden und 
nasalen entwickelt (vgl. § 6 anm.) : juk jugum ; hund centum 
(grdf. *kf^i6m); sunus söhn; fula fohlen; gvp gott; ktinps be- 
kannt; ^u^^süss; hugjan denken; skulan sollen; trudan treten; 
lukans part. prät. geschlossen. 

In endsilben: sibun num. sieben; hardus hart; sunjus 
söhne; sunu acc. sg. söhn; zuweilen nach spätlat. weise o 
geschrieben: sunjos söhne, faiho (gewöhnl. faihu) pecu. 

Brechung zu aü (d.i. oflfen q) tritt ein wie bei i vor 
r, h: inf. hugjan kaufen, prät. baühta kaufte; aühns ofen; 
waürms wurm; baürpei bürde; daühtar tochter; waürkjan 
wirken; naüh noch. Unregelmässig in bisaüljan, bisaülnan 
sich beflecken, bisaüleins befleckung. 

In fremdwörtern für griech. o, v: Oaülgaüpa Gol- 

gotha; apaüstatUus dnoatoXog; paürpaüra rtog^rga, 

Anm. 8. Idg. kurze vocale sind (mit ausnähme von ü) in [den 
endungen geschwunden (vgl. § 7 B) : got. gasts fremdling : lat. 
hostis; akr8: griech. dg/6g acker; bröpr iltit fratri; dagegen faihu vieh : 
lat. pecu. Ursprünglich lange endungs- und ableitungsvocale sind ge- 
kürzt; 6, i m a geworden : gutna mann : lat. hämo; haira ich trage ; griech. 
g>i^oi ; fadar vater : griech. narr^q. 
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§ 14. 
Lange Tocale. 

1) d vertritt -«w- in fähan fahen, fangen, dhzu ggf ähs 
fang ; hähan hängen , faur{a)häh Vorhang , gahdhjd zusammen- 
hängend; pAhta dachte; brähta brachte; ßäho thon; untoähs 
untadelhaft; framgahts fortschritt u.a. (vgl. § 7,6). In fremd- 
wörtern: Peilätus; aüräli schweisstuch (orärium); spaiktUdtur 
(speculator) späher. 

2) Die Schreibung ei stellt I dar (nach dem muster der 
spätgriech. Orthographie): ßeihan (grundf. *pinhan) gedeihen; 
meinSj ßeins^ seine mein dein sein; leiJUs leicht; heila zeit; 
eisam eisen; netß neid; greipan greifen; galeißan gehen. 

In ifebensilben: antesigs gnädig; frddei gen. frödeine 
klugheit; Ukeie arzt; imp. edkei suche. 

Zuweilen wird e für ^ geschrieben und umgekehrt;': weihe 
dat. wehea (lat. vücus) dorf; ake neben akei aber; ize neben 
izei (is)qui; awepi für *aweipi Schafherde. — In fremdwörtern : 
für griech. ei: Jaeirus, Peilätus; für griech. *: Seimon, Galei- 
laia, Fareisaieis {(PagiaaToi). 

3) #, fast wie I gesprochen, vertritt nur langenlvocal (germ. 
$ und e) : ßr jähr ; qSns frau ; mina mond ; slSpan schlafen;; 
andanems angenehm; sStum 1. pl. prät. wir sassen; swS wie; 
hir hier ; krSks Grieche ; fSra seite ; mSs mensa. In ableitungs- 
und flexionssilben: fahips freude; azits leicht; hausidSs du 
hörtest; dagS gen. pl. tage; gumanS gen. pl. männer. 

Nicht selten wird rf, i für e geschrieben (s. o. 2) und da- 
durch identität der ausspräche der beiden vocale, nahegelegt : 
queinSy faheidj akeit acutum; speidieei später; tveisum (für 
wesum) wir waren u. a. ; i in birtisjös (gewöhnl. hirusjös) 
eitern; spidistaim dat. pl. superl. spätesten; toripus schweine- 
herde. — In fremdwörtern: pr auf des TTQogf^Trjg; Jesuis 
*Irj<rov; Josef *I(a<fi^q>; aiwaggeljd evangelium; ailoe sXmi; Bipa- 
nia Brjd-ttvia. Bei den historikem : Valamer neben -mir, Thiu- 
dimerli-mir etc. 

Vor vocalen ist 6 zu oflfen § (schreibungfai) geworden: 
saian (vgl. l^i, sE-men) säen; waian wehen; armaiö almosen; 
faianda sie werden getadelt. 
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4) 6, mit ü im klänge nah verwandt, bezeichnet gleich- 
falls nur langen vocal: brdßar bruder; bdkds buch; fdtus fussi 
gdds gut; ddmjan urteilen; hdf 1. 3, sg. prät. erhob. 

In endungen: salbdn salben, prät. salbdda, imp. BaU>6; 
dayos nom. acc. pl. tage; hairtdna nom. acc. p1. herzen. 

Die Schreibung u in ühtSdun (zu ögan) sie fürchteten sich 
und in einigen andern belegen lässt scbliessen, dass 6 nahezu 
wie ü ausgesprochen sein wird; beachte namentlich die fremd - 
Wörter: gen. Jodins Judas; Juse *Ioy<r^; diakun neben diakon. 

Vor Yocalen ist offenes 9 {au geschrieben) eingetreten: 
staua m. richter, fem. gericht; taui (gen. tdjis) tat; afmauidai, 
afdauidai pl. masc. erschöpft; sauil sonne. Wahrscheinlich 
auch trauan trauen; hauan wohnen; bnauan zerreiben; vgl. 
in Trauadai zu griech. Tguidg; NaudiNaaä. 

5) ü ist nur etymologisch, nicht nach der schrift, von der 
kürze zu unterscheiden: Jesus x M hinaus; br&ps braut; hiU 
haus; püsundi tausend: brükjan brauchen; ßrütsßll aussatz; 
ausserdem in dem suffix -düps, z. b. miküdüps grosse etc. 
Nach § 7,6 in pühta dünkte; hührus hunger; jühim jünger 
comp.; ühtwd morgenzeit; biühts gewohnt. Für 6 in 22t2ma, 
iJömönm Roma, Romani; umgekehrt dhteigd früh (gewöhnlich 
ühteigd) in folge der klangverwantschaft zwischen 6 und ü, 

§ 15. 
Diphthonge. 

1) iu'.piufs dieb; hliuma gehör; kiusan wählen; liugnja 
lügner; liuparjds pl. sänger; niußs neu. In der ableitung: 
ühtiugs frühzeitig. 

Nach kurzem vocal im silbenauslaut wird w; zu m vocalisirt : 
kniu gen. knitvis knie; triu dat. pl. tritcam bäum; pius pl. 
piwds diener; piwi gen. piujds dienerin; zu pl. maisc. qiwai 
lebendig ist nom. sg. qius zu erschliessen. 

2) ai (von ai in zweifelhaften fällen durch äi unterschieden) : 
di& ich besitze; dims böte; gaits ziege; gamains gemein; maiea 
mehr ; saiwala seele ; jains jener ; baitrs (?) bitter. Neben wai 
wehe steht wajamirjan lästern. In der endung: habais du hast, 
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prät. habaida hatte; gen. anstais dat. anstai gnade; blindai 
noni. pl. masc, blindaijsS gen. pl. blinder. 

3) au {du zum unterschied von aü): hduhs hoch; gdurs 
betrübt; galaubdns glaube; augö äuge; haubip haupt; audags 
seeh'g; lausjan erlösen; gaumjan wahrnehmen; tduh prät. zog. 
Gen. maujds gehört zu nom. mawi mädchen. Als flexions- 
endung: gen. sunaus dat. sunau söhn; opt. präs. nimau^ prät. 
nSmjau nehme, nähme u.a. 

Unechter diphthong entsteht durch antritt der fragepartikel 
-tt: ga-u-laubjats glaubt ihr? ebenso niru nicht? 



§ 16. 
Ablantsreihen. 

Der a blaut (vgl. § 8) ist am reinsten bewahrt in den 
drei resp. vier Stammformen der starken verba (§ 60): präsens 
nebst inf. ; sing, präteriti , plur. prät. , part. prät , beherrscht 
aber die gesammte Wortbildung. 



I) 



n) 



ni) 



IV) 



V) 



VI) 
VII) 



ei 
greipan 

tu (ü) 
giutan "1 
lükan / 

i ai 
bindan 
wairpan 

i ai 



at 



graip gripum gripans (greifen). 

au u u 

gautt gutum gutans (giessen, schliessen). 



a u aü u aü 

band bundum bundans 

warp waürpum waürpans 

a S u aü 



(binden), 
(werfen). 



niman nam nimum numans (nehmen). 
bairan bar bSrum baürans (tragen). 



a 



giban gaf gSbum 

a 
faran 

e 

letan laüdt 



ö ö 

fdr forum 

6 



gibans 

a 
farans 



(geben), 
(fahren). 



laildtum IMans (lassen). 



Althochdeutsche Vocale. 39 

Anm. Zur reihe VII liegt eine dritte stufe a vor in lots lässig u. a. 
Zur YI. reihe vgl. noch zu slahan^ Möh schlagen das verbalsubst. tiaiihiU 
das schlachten (aus *8l')\ desgl. zu faran^ ftr fahren das verbalsubst, 
gafaiirds Yersammlung. 



§ 17. 
Althochdeatsche Vocale. 

Die bestimmung der lautwerte der buchstaben ist 
schwierig, das wichtigste mittel bieten sprachgeschichtliche com- 
binationen an band der entwicklung in mhd. und nhd. periode; 
von bedeutung ist die von den lauten unabhängige Verände- 
rung der Orthographie, besonders aber das Notkersche schreib- 
system (§§ 11. 40 anm. 1). Mit der mannigfaltigkeit der mund- 
arten (§ 4) hängt die Verschiedenheit der lautlichen formen 
zusammen, die aus den älteren, westgermanischen grundformen, 
nicht etwa aus den gotischen vocalen, herzuleiten sind. Als 
normalformen gelten die ostfränkischen (Tatian). Vocal- 
reihe: aäe'e^itoduü;ei ie iu io ou uo, 

Anm. Der lautwert des bei Otfrid u. a. begegnenden y ist nicht fest- 
gestellt (doch vgl. § 11 anm.); d bezeichnet den offenen ^-laut (=idg. e); 
adJSoöuüauuo haben schon in abd. (bezw. spätahd.) periode umlauts- 
formen neben sich. 

I. Stammsilbenvocale. 

§ 18. 
Allgemeine Vemdernngen. 

1) Vorhistorisch ist e vor u zai geworden : gibu ich gebe : 
inf. geban; sibun sieben :lat. Septem; fridu fiiede. 

Anm. Altes i erscheint zuweilen vor ursprünglich folgendem a e o 
der Casusendungen zu 9 »gebrochen«: quHc lebendig, vgl. lat. vimu; stiga 
stiege; skif und sMf schiff; to%hha woche; klSbin kleben u. a. 

2) Im 8. jh. tritt um laut von a vor ursprünglich folgen- 
dem i , j zu e ein , gegen ende der periode ergreift derselbe 
auch andere kurze und lange vocale (§ 21): ahd. sg. gastipl. 
gesti gaste; heffen (got. hafjan) heben; lang comp, lengiro 
länger; zcUen erzählen, prät. zalta (aus *taljan^ Halda). 
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Der unilaut tritt nicht ein vor ht h$ rtc: mäht macht : 
mahUg mächtig; gartoen, prät. garwita bereitete. Ober- 
deutsch unterbleibt häufig vor / r + cons, ch h der umlaut: 
haJJtist hältst obd., heltist fränk. ; balgi bälge obd., helgi fränk. ; 
starchi stärke obd., sterki fränk.; sachü er streitet obd., für- 
sehhä entsagt fränk. ; slahü er schlägt obd., slehü fränk., doch 
finden sich auch obd. umlautsformen. 

3) a) germ. (got.) au wird im auslaut, vor den dentalen 
consonanten und h durch ao hindurch zu 6 contrahirt; frao^ 
frö fi-oh; höh (got. hduhs) hoch; röt (got. raups) roth; dra 
(got. ausö) ohr; dfag (got. audcys) reich u.a. 

b) analog ai im auslaut und vor h r w zu i (ältere 
Schreibung ae): wi (got. toat) wehe; leh (got. laih) lieh; mer 
(got. maiza) mehr; gen. sSwes des sees (got. saiwis); bei ei 
(ovum) und £wei (duo) ist ei aus den flectirten formen zu er- 
klären (vgl. § 47, 2. § 57). 

4) Germ. & und ö sind zu ea ia ie und oa ua uo diph- 
thongirt worden : hiet* (got. A^r) hier ; eicgel (lat. tegula) ziegel ; 
bruoder (goLbröpar) bruder; /'iiOigr (got. fdtus) fuss; vgl. § 21,11. 

§ 19. 
Kurse Toca^. 

a) a entspricht got. a: fater vater; gast gast; occ^r acker; 
bant prät. band; ^aft prät. gab. 

Der umlaut e (§ 18, 2) ist zuweilen durch ae q ai ei wieder- 
gegeben: aewte^ einde ende u.a. Im 9.jh. ist der umlaut voll- 
zogen ; der laut ist um diese zeit wahrscheinlich geschlossenes e, 

2) OflFenes (gebrochenes) e (d. h. germ. e) mit i wechselnd 
(§§ 7,4a. 18,1) wird stets e, zuweilen ae geschrieben: helfan 
helfen : hilfu^ hilfis, hilfit (präs. sg.) ; berg zu gibirgi gebirge ; 
erda erde : irdish irdisch; reht recht : rihten (aus riktjan) 
richten. 

3) Germ, i bleibt in der regel unverändert: gigriffan (got. 
gripans) gegriffen ; toiT^an (got. wUan) wissen ; fisk fisch ; bi^um 
wir bissen; mitti (got. midßs) medius. Über brechung zu e 
vgl. § 18,1 anm. 
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4) nach § 7,4b aus u entstanden, ist ahd. nicht ver- 
ändert, entspricht got. u oder aüi joh (got. juk) joch; ohso 
(got. aühsa) ochse ; wort (got. waürd) ; fogal (got. fugls) vogel ; 
giholfan part. prät. geholfen. 

5) ii wechselt nach altem gesetz (§ 7,4 b) mit o: looUa 
wolle : wullin wollen ; hold : huldi huld ; ^oZd : guldtn golden ; 
tor thor : turi thüre ; ^ro^ gott : gutin göttin etc. Im äbrigen ist 
es gleichfalls unverändert: buntum (got. bundum) wir banden; 
hucken (got. hugjan) denken; kurum (got. itise^m) wir wählten, 
aber part. prät. gikoran (got. kusans) ; M*nM söhn ; suht krank- 
heit (got. saühts)\ zunga zunge. 

§ 20. 
Lange Vocale. 

Länge der vocale wird zuweilen (namentlich in der Bene- 
dictinerregel) durch doppelschreibung sowie durch übergesetzten 
acut oder circumflfex ausgedrückt (vgl. § 11 anm.); systematisch 
hat Notker lange vocale mit circumflex, kurze mit acut ver^ 
sehen; spuren davon finden sich namentlich bei Williram. 

1) ä entspricht got. ä und (ursprüngl. offen) S: 

a) fähan fangen ; hdhan hängen ; brähta brachte ; dähta 
dachte; däha (got. pdhä) ton; vgl. §§ 7,6. 14,1. 

b) gäbun (^otgebun) sie gaben; 7näno (got. m^na) mond; 
jär (got. jSr) jähr; ebenso brdcha brache; scäf schsif; mäen 
mähen; säen säen etc., §§ 10 anm. 14,3. 

2) S als monophthongirung von ai; § 18,3b. 

3) Germ, t (got. ei) = ahd. i: trtban (got. dreiban) treiben; 
t4Ma (got. heäa) zeit ; griff an (got. greipan) greifen ; dthan (got. 
ßeihan) gedeihen. 

Aboi. In rom. lebnwörtern pina poena; phil pilum; ßra feria. 

4) 6 monophtongirt aus germ. au; § 18,3a. 

5) ahd. ü entspricht 

a) got. ü: lühhan (got. lükan) schliessen; brüt (got. brüßs) 
braut ; dühta (got. ßühta) dünkte ; tüba (got. d4bo) taube. 
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b) got. au vor vocal (§ 14,4): trüin (got. trauan) 
trauen; Man (got. bauan) bauen, wohnen; stüen (got. stauan) 
richten. 

§ 21. 
Diphthonge. 

I. Die germ. diphthonge: 

1) ai wird, soweit nicht zu S monophthongirt (§ 18,3b), 
zu ahd. ee, wofür in den ältesten quellen noch vielfach ai 
geschrieben ist : skeidan (got. skaidan) scheiden ; jseihhan (got. 
taikns) zeichen; teil (got. dails) teil; heim (got. haims); steig 
(got. staig) prät. sg. stieg. 

2) au nach § 18,3a zu ^ monophthongirt, ist in allen 
andern fällen zu ou geworden ; bis ins 9. jh. herein wird jedoch 
wie im got. au geschrieben: auga^ ouga (got. augo) äuge; gi- 
hüben (got. galaubjan) glauben; loufan (got. hlaupan) laufen; 
boug (got. baug) prät. bog. 

3) germ. eu (got. iu) ist 

a) wie überhaupt e vor u zu i (§ 18,1), zu ahd. iu 
(ältere form eu) geworden vor folgendem i, j, u und in 
Oberdeutschland meist vor folgendem labialem und gut- 
turalem consonanten : biutu^ biutis (got. biuda) ich biete, bietest, 
aber inf. beotan; tiuri teuer; Uuhten (aus *liuhtjan) leuchten, 
aber le^ht licht; stiuren (aus *stiurjan) steuern; liuti leute; 
obd. Hup lieb ; diup dieb ; tiuf tief; fliu^a fliege ; siuh krank : 
fränk. leob^ deob, teof, fleoga, seoh etc. 

b) zu eo, weiterhin im 9. jh. zu io gewandelt vor a e o 
der folgesilbe (»brechung« vgl. w>o § 7,4b): beotan, Uotan 
bieten, opt. biote (vgl. unter a biutUy biutis) ; diota volk : diutisc 
vulgaris, deutsch: dionön dienen; tior tier; fränk. leob, Hob 
lieb (obd. Hup) u. a. (s. unter a). Im 10. jh. treten diese 
to- formen auch in obd. denkmälern auf. Ausgangs dieses jhs. 
geht 10 in ie über. Bei Otfrid wechseln die formen des di- 
phthongs je nach den endungsvocalen der Wörter: Uobo^ Uabajs, 
Hebes lieb. 
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n. Die ahd. diphthongirung (§ 18,4): 

1) germ. (geschlossenes) e im 8. jh. noch bewahrt, geht 
ausgangs des jhs. in ea über, verändert sich in der folgezeit 
(9. jh.) zu ia ie und fallt schliesslich mit ie aus eo (s. I,3b) 
zusammen: her^ hear^ hiar^ hier hier. Chrichi (got. KrSks)^ 
Chreachi^ Kriachi Griechen; adv. shSro, skiaro schnell, bei 
Otfrid durch assimilation skioro^ Notker skiero, 

2) ö wird diphthongirt im 8. jh. : alem. zu oa, woraus im 
9. jh. ua geworden ist, daneben tritt uo auf, bis tm schliesslich 
im 10. jh. durch uo verdrängt ist. In Baiern ist 6 neben oa 
im 9. jh. noch vorhanden, entwickelt sich aber im verlaufe 
des 9. jh zu uo (selten ud). In den fränk. dialecten tritt uo 
neben 6 bereits im 8. jh. auf, im südrhein-fränk. (Otfrid) ua, 

8. jh. 9. jh. 10. jh. 

alem. plot^ ploat pluat (pluot), pluot blut. 
b a i r. plM^ ploat. plot pluot pluot 

fränk. hlöty hluot (Otfr. bluat), bluot 

Anm. d. uo vor vocal ist zu ü geworden : müen (aus *m6fan) mühen ; 
düis (aus *dai8) tust u. a. 



IL Neben Silben vocale. 

§ 22. ' 

Die vocale der ableitungen und flexionen, sowie 
die der pro- und encliticae stehen unter andern phonetischen 
bedingungen als die stammsilbenvocale, welche den silbenictus 
tragen. Sie zeigen deswegen sprachgeschichtlich ganz andere 
entwicklungsformen als die vocale der hauptsilben. 

1) Nach langer Wurzelsilbe ist in ursprünglich zwei- und 
dreisilbigen Wörtern kurzer end- und mittelvocal vor einfacher con- 
sonanzsyncopirt: ahd. hant: got handus^ dagegen ahd. sunu: 
got. sunus; ahd. balg (ßus*balgis) : ahd. wini freund; ahd. buo^: 
got. böta busse, dagegen ahd. geba : got. giba ; hSrro (aus *hSriro) 
herr; andres^ andran, andras, andre etc., seltener anderes, 
anderan etc. zu andar; unsrajs, unsrem zu unser; sSla (got. 
saiwala) seele; horta (got. hausida) hörte; vgl. dagegen nerita 

Eauffmann, Deutsche Orammatik, 3. Aufl. Q 
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(got. nasida) , gibrennit : gibranter gebrannt. Jedoch ist zu 
beachten, dass vielfach ausgleichungen zwischen beiden cate- 
gorien stattgefunden haben. 

2) Vor auslautend l r n m nach consonanten hat sich aus 
liquida oder nasalis sonans (wie im gotischen) ein secundär- 
vocal (svarabhakti) entwickelt, der meist a geschrieben wird: 
fogcU (got. fiigls) vogel; hlüttar (got. hlütrs) lauter; zeihhan 
(got. taikns) zeichen ; bodam boden ; der vocal dringt aber auch 
in die flectirten formen namentlich nach langer silbe: ackar 
(got. akrs) : gen. ackreSj ackares, 

3) Dieselbe svarabhaktientwicklung , jedoch nicht so all- 
gemein , findet statt zwischen r l s und f g h w: b'eraht (got. 
bairkts) glänzend; bifalah (zu got. ßlhan) prät. befahl; farawa 
färbe; ebenso z'esawa (got. taihswö) rechte band; besonders 
obd. sind häufig formen wie werah werk ; storah storch ; duruft 
(got. paürfts) noth ; perege dat. sg. berg. 

4) Endungsvocalen assimiliren sich vorangehende, un- 
betonte vocale, namentlich bei Otfrid: heilag heilig, aber hei- 
logo ; diufal teufel : gen. diufeles ; fingar finger : d. pl. fingoron ; 
eban ehemebini, ebono; sibun sieben, flectirt sibini; heidan: 
heidinüc heidnisch. 

5) Auslautende flexionsvocale sind kurz , daher zuweilen 
elidirt: wie got. patistipata^ pammuh : pamma (§ 13,1); so 
ahd. wolder : wolda er wollte ; deter : deta er tat ; wdnih : lodnu 
ich wähne u.a. Kurze auslautende vocale liegen vor im gen. 
pl. tago tage; adv. gilicho (got. galeikd) gleich; nom. acc. pl. 
fem. blinto blinde; imp. salho salbe (got. 8(übd)\ nom. acc. pl. 
masc. blinte (got. blindai)\ imp. habe (got. habai) habe; 1. 3. 
sg. opt. präs, neme (got. nimai) nehme; nom. acc. pl. gesü 
(got. gasteis) gaste; 2. sg. prät. nämi (got. nSmeis) nahmst; 
sunu (got. sunus) söhn; instrum. tagu tag (-w geht im 9. jh. 
in -0 über). Ausnahmen sind im alem. dialect: feminina auf 
-*: höht höhe; 1. 3. sg. opt. prät. suohtt suchte; kebä nom. 
acc. pl. fem. gaben, fiir die ältere zeit wohl auch nom. acc, 
pl. masc. tagd tage. 

6) In der qualität auslautender vocale bestehen beachtens- 
werte dialectqnterschiede : 
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a) ausl. 'tu erscheint in den fränk. dialecten als -w: 
nom. sg. fem., nom. acc. pl. neutr. obd. blintiuy fränk. blintu 
blinde ; märiu : märu berühmte. 

b) statt obd. -un begegnet fränk. -on, z. b. acc. sg. ; nom. 
acc. pl. hanun : hanon hähne, dat. pl. tagun : tagon tagen. 

c) im bair. dialect wird e der endung sehr häufig a 
geschrieben: alla {alle) nom. acc. pl. alle; unsar (unser) unser; 
gen. dat. sg. tagas^ taga (tages, tage)\ ebenso bei den präfixen 
bair. ga- (sonst ge-^ gi); eor^ zar- (sonst ze-^ zi-)*^ far- (for-^ 
fir-, fer-), 

§ 23. 

Ablautsreihen. 

Die got. ablautsreihen (§ 16) erscheinen nach §§ 18—21 
ahd. in folgender form: 

I) t ei e (^ 18,3b) i i 

grifan greif griffum 

s^han zih sigum 

II) iw(t2)io(§21,3) Otto (§18, 3a) 
obd. hiugan^ fränk. biogan boug 



giozan 
lühhan 

III) i e (§ 7, 4a) 

bindan 
werfan 

IV) e(i§19,2) 

n'eman 

V) e(i% 19,2) 
geban 

VI) a(e§18,2) 

faran 

VII) ä 



a 
bant 
warf 

a 
nam 

a 
gab 

uo (§21,2) 
fuor 



g6z 
louh 

u 
buntum 

wurfum 

jt 
a 

nämum 

a 
gäbum 

uo 
fuorum 

uo 
stuontum 



gigriffan. 
gizigan. 

u (§ 7, 4b) 

bugum gibogan, 

guzeum gigozzan, 

luhhum güohhan. 

w (§ 7,4b) 
gibuntan. 
giworfan. 



ginoman, 

e 
gigeban, 

a 
gifaran. 

a 
gistantan. 



uo 
stän (stehen) stuont 

Anm. Wie im got. (§ 16 anm.) tritt auch im ahd. in der VI. ablauts- 
reihe als dritte stufe -«- auf: zu faran gehört fürt, zu grahan (graben) : 
grubüon (grubein). Die ablautsreihen werden im ahd. noch mannigfaltiger, 
wenn die umlautsformen (§ 17 anm.) berücksichtig^ werden. 

3* 
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§ 24. 

Die althochdeutsche b e t o n u n g ist auf grund der ahd. 
metrik und der in Otfrids und Notkers schritten durchgeführten 
accentuation festzustellen. Es gelten drei grade exspiratorischer 
betonung: die silben sind starktonig, nebentonig, un- 
betont. 

1) Nach dem germ. grundgesetz (§ 9, 5) liegt der starkton, 
der hauptictus, auf der Stammsilbe der Wörter. 

2) Zusammengesetzte Wörter tragen den hauptictus auf 
dem zweiten compositionsglied nur dann, wenn die Zusammen- 
setzung eine verbale ist. Daraus erklärt sich der accentwechsel 
in ahd. dntfanc empfang : antfdhan empfangen ; ahd. bibot ge- 
bot : bibeoian gebieten ; ahd. urteil : irteilen erteilen ; mhd. erstän 
: ürstende auferstehung ; nhd. erlauben : Urlaub^ überfallen : über- 
fall, unterscheiden : unterschied. Gleichmässigkeit besteht, wo- 
fern das verbum vom substantivum oder das substantivum vom 
verbum abgeleitet ist, z. b. dntumrti antwort : dntwurten 
antworten ; irbdrmen erbarmen : irbdrmida das erbarmen ; vgl. 
§9,5. 

Anm. Die präf. ge- fer- sind auch in nominaler composition unbe* 
tont: gibürti (geburt) wie giböran, firl&ran (verloren) wie farlüst (verlust) 
'^floran, flust; das präfix un- zeigt wechselformen, z. b. umcirdig : ünreini. 

3) Welche silben nebentonig, welche unbetont gewesen 
sind, ist nicht ein- für allemal zu bestimmen. Am deutlichsten 
liegt die betonung bei viersilbigen Wörtern, in denen ein 
Wechsel zwischen hebung und Senkung seit ältester zeit üblich 
ist, z.b. hindillne^ wüntorbta. Bei dreisilbigen Wörtern verhält 
es sich ebenso, wenn im Zusammenhang des satzes ein unbe- 
tontes encliticon oder procliticon folgt: heilagis giscribes (der 
hl. Schrift), sdlidä ginüag, sdlidä so frdm. In diesen fällen 
bestehen ja dieselben bedingungen wie in viersilbigen Wörtern. 
Folgt im Zusammenhang des satzes auf ein dreisilbiges wort 
eine starkbetonte silbe, so liegt der nebenton auf der mittel- 
silbe des dreisilbigen Wortes: heiläges geistes u. ähnl. Die weder 
mit ' noch mit ' versehenen silben sind nachdruckslos, unbetont. 

4) Ohne selbständigen ictus , d. h. unbetont sind die pro- 
und encliticae : a) pronomina z. b. lA, ie (vgl. elisionen wie hiluh^ 
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d. i. hilu ih, tuoz d. i. tuo i^\ inan imo iro, für welche nan mo 
ro, wie für siaisa^ sieise, s; dajsf ihideih^ daz istideist; mir 
ist : mirst begegnen, b) artikel z. b. derda die erde , dougen 
die äugen, ane an das, svaters des vaters, skuneges des königs. 
c) Präpositionen z. b. zemo (= jse demo\ Ben (= ee din). Alle 
diese formen sind im mhd. noch häufiger als im ahd. 

§ 25. 
Mittelhochdeutsche Vocale. 

Die Orthographie der handschriften zusammen mit den 
reimen der poetischen denkmäler bildet das wichtigste hilfe- 
mittel zur bestimmung der ausspräche. Ausserdem gewähren 
vielfach die heutigen volksdialecte, die bereits in mhd. zeit 
existirt haben , zuverlässigen aufschluss. Die Mannigfaltigkeit 
der mundarten tritt deutlicher als in ahd. periode hervor, zu- 
mal in der spräche der deutschen Urkunden vom 13. — 15. Jahr- 
hundert. Aber auch die spräche der handschriften unserer 
literaturdenkmäler (abweichend von den kritischen ausgaben) 
zeigt dieselbe mannigfaltigkeit mundartlicher gliederung selbst 
|p den reimen, deren gebrauch doch nicht bloss durch den 
sprachlichen usus bedingt war. Die spräche der handschriften 
ist grammatisch dieselbe wie die der Urkunden : es ist die inner- 
halb eines jeden dialects geltende locale Schriftsprache (§ 3 
anm. 2). Als mhd. normalformen gelten die der obd. dichter 
aus der blütezeit (namentlich Hartmans von Aue und Walthers 
von der Vogelweide), wie sie in den ausgaben K. Lachmanns 
festgelegt sind. 

Einfache vocale: a d tß eeiiioduüöceüiu. 

Diphthonge: ei ou ie uo öu üe. 

Anm. Die längen sind zuweilen in den hss. durch circumflex be- 
zeichnet, ö ü öu üe wurden namentlich in Mitteldeutschland graphisch 
von o u au uo nicht unterschieden und daher ist die irrige meinung auf- 
gekommen, der umlaut sei überhaupt nicht eingetreten, während er viel- 
mehr in der schritt nicht bezeichnet worden ist. Nur in Oberdeutsch- 
land ist die bezeichnung der umlaute durch a o ü (woraus seit dem 
14. jh. ä ö ü) consequent. Namentlich ist zu beachten, dass a ä in mittel- 
deutschen handschritten nicht vorkommt, uo wird in der regel durch w, 
üe durch u dargestellt, für ou ist eu weitverbreitet, iu hat formen wie u 
ü ui neben sich. 
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L Stammsilbenvocale. 

§ 26. 
Allgemeine VerSndenmgen. 

1) Die obd. tu -regel (§ 21,3) ist nicht mehr streng ge- 
wahrt, auch vor labialen und gutturalen erscheint »e, doch 
halten sich formen wie tiuf (tief), Huf (lief) während des ganzen 
Mittelalters und leben in den heutigen mundarten fort. Im 
übrigen ist der ahd. diphthong iu im 10. jh. zu ü geworden, 
wenn -i folgte. Obd. ist die Schreibung iu geblieben, wenn 
iu nicht dem limlaut ausgesetzt war; umgelautetes iu wird 
wie umgelautetes ü durch u oder ü bezeichnet: hiute (ahd. 
hiutu) heute : lute (ahd. litUt) leute wie hu^er (ahd. küsir) häuser. 
Wie mhd. iu ausgesprochen worden ist, wenn es nicht durch 
"i der endsilben umgelautet worden, ist noch nicht bekannt. 

2) Im 10. — 11. jh. sind vor folgendem i j i tu ei die 
vocale a (soweit nicht schon ahd., § 18,2) zu e (ä), ä zu <c, 
zu ö, d z\i (ß, u 2XX üj ü zu ü (s. 1), ou zu ou, uo zu üe, iu 
zum>w, e zu e umgelautet worden: mehtig (ahd. mahtig) 
mächtig; gerwen (ahd. garwen aus *garwjan) bereiten; g€eben 
(ahd. gäbin) opt. prät. gäben ; törste (ahd. torsti) dürfte ; schcme 
(ahd. scdni) schön ; dünne (ahd. dunni) dünn ; briute (ahd. brüti) 
pl. braute wie Hute (ahd. UuH) leute; vröuwen (ahd. vrouwen 
aus *frauujan) freuen; griiene (ahd. gruoni) grün; welih (ahd. 
weKA) welch ; vels (ahd. /5g/f s) fels ; erheit arbeit, ceheim oheim, 
eUiu n. acc. pl. neutr. alle u. a. 

Anm. Das bair. und Schwab, unterscheidet den umlaut in lember 
(ahd. lembir) lämmer von dem in geslcehte (ahd. gislahti) geschieht, das 
e in Sre (ahd. h'o) ehre von dem umgelauteten wiBre (ahd. todri) wäre. 
Mfrank. wird für e häufig ei, für e in der regel e geschrieben : eirve (erbe), 
fiwerven (erwerben). Der zu beginn der ahd. periode eingetretene ältere 
umlaut von a hat geschlossenes «, der zu beginn der mhd. periode ein- 
getretene jüngere umlaut von a hat cß a (offenes ä) ergeben; letzteres 
reimt bei den alem. und md. dichtem mit S, ersteres nicht. Die ältere {$) 
ist von der jüngeren (a) umlautsperiode streng zu scheiden. 

Zu beachten bleibt, dass im 12. jh. die bezeichnung der jüngeren 
umlaute noch ungenügend und vereinzelt, dass sie obd. im 13. jh. genauer 
wird, md. unvollkommen bleibt. Nur bezüglich des umlautes von d ist 
Mitteldeutschland voraus , indem schon in te^Lten des 12. jh. i herrscht) 
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während in Oberdeutschland noch vorzugsweise ä geschrieben wird (z. b. 
md. tpSre : obd. wäre^ wcere wäre). Am schwierigsten ist es, die aus- 
dehnang des umlautes von u festzustellen, dsi ü ü iu meist u geschrieben 
werden, z. b. uhel übel ; zuhet er zieht ; htUe heute, selten sind in der alten 
zeit formen wie ibel übel; virste (fürst) oder umgekehrt bair. suben (ahd. 
sibun 7), aber sie beweisen, dass u als ü oder gar schon als • ausge- 
sprochen worden ist. Dass zuweilen der umlaut unterblieben oder ver- 
drängt worden ist, beweisen reime wie künde konnte : stunde (vgl. § 27,4). 

3) In den Verbindungen -igt- -ibi- -idi- sind die g b d 
schon in ahd. periode geschwunden und ist i entstanden: ligü 
^lU er Uegt; bigiht > btht beichte; gibit '> gtt giehi; quidit 
"^quU, ktt er spricht. Obd. ist ausserdem aus -egi- ei (ver- 
schieden von ei §29,1) geworden: Regin- ^ Sein- z. b. Bein- 
hart; tregif^ treit er trägt; gisegif^ geseit gesagt; md. ist 
auch zwischen a und e sowie andern vocalen -g- geschwunden : 
Aajrm^md. hän einfriedigung ; wagend md. wän wagen; lin 
liegen; reinen regnen; andernfalls entstand z. b. prät. Iahte 
(legte), part. geiaht. 

4) hl Mitteldeutschland erscheinen die diphthonge ie üe 
und tto schon im 12. jh. als i ü u^ d.h. sind zu % ü ü mono- 
phthongirt worden ; schtre für obd. schiere schnell ; vUn für obd. 
vlien fliehen ; AI (hier) reimt auf frl (frei) ; güde (obd. güete) 
gute (reimt mfränk. auf lüde leute); müt obd. muot gesinnung; 
genüg obd. genuoc. Md. wird infolgedessen auch wieder (ahd. 
widar), vriede (ahd. fridu)^ ginc (ahd. gienc) geschrieben, 
während obd. i und ie (wie in den heutigen mundarten) streng 
auseinandergehalten worden sind. Nur vor r ist obd. eine 
secundäre diphthongirung von i zu ie, u zu uo eingetreten, 
vgl. reime wie ir : tier\ mir : zier ; kurn sie erkoren : vuorn sie 
fuhren. Mfränk. ist. seit dem 12. jh. o für tjlo belegt: got gut, 
slög schlug, daneben gehen jedoch die allgemeinen formen gut, 
slüg her, bis seit dem 14. — 15. jahrh. o die regel bildet: broder 
bruder, don tun. Bair., ostfränk. und ostmd. sind sun (söhn) 
imd tuon (thun) in der ausspräche zusammengefallen (desgl. 
ruom : frum u. ähnl) , d. h. vor nasal ist u wie uo zu o ge- 
worden; daher reimen die aus Ostfranken und Ostmitteldeutsch- 
land (Thüringen) stammenden dichter chunt bekannt : ^wow^ sie 
tun ; funden sie fanden : stuonden sie standen ; stuont er stand 
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phunt pfund etc. (vgl. § 28 anm. 3). West- und ostmd. — 
überhaupt ein merkmal der md. mundarten — ist die reduction 
von ie über t zu i vor doppelconsonanz : ving (aus vieng) reimt 
auf ding^ ging (aus gienc) reimt auf ring^ liehte : gesihte ; eben- 
so irgend, nirgend ('. obd. iener^ niene); die kürzungen herre 
(aus kirro), merre (aus meriro) sind neben den formen mit e 
üblich. 

5) Verbreiteter als obd. ist md. der ausfall von intervocal. 
-A-: slahen'^slän schlagen; lihen<ilien leihen; sehen'^sSn 
sehen. Nach solchen beispielen entstehen im 14. jh. ostmd. 
formen wie g^ < gehen, stSn < stehen. 

§27. 
Kurze Vocale. 

1) a entspricht got. ahd. a, soweit nicht durch umlaut 
verändert (§ 26,2); in obd. haltet er hält, gewaltic neben ge- 
weltic gewaltig u. a. sind formen wie halten , gewalt für das 
unterbleiben des umlauts massgebend gewesen. 

2) e und nach § 26,2 umgelautetes a sind offen (ä), aber 
in der klangfarbe verschieden (daher z. b. bei bair.-österreich. 
dichtem im reime nicht gebunden) ; aus e umgelautetes e so- 
wie ahd. aus a umgelautetes e sind geschlossen. Eis ergeben 
sich hieraus beachtenswerte dialectmerkmale : 1) bei den aus 
Älemannien stammenden dichtem werden e, ä und e nicht 
auf einander gereimt, z. b. swester aus ahd. swestir reijnt auf 
comp, vester fester zu adv. vaste ; aber regen regen masc. nicht 
auf regen bewegen; sper speer nicht auf me^- meer, wol aber 
ä:e (z.b. ärneigerne); 2) im bair.-österr. ist ä und e bis 
heute in der mundart streng geschieden. Die mittelalterlichen 
dichter können daher phärt (pferd) nicht auf wert reimen. Auch 
e und e bleiben vor liquida streng geschieden {helt reimt nicht 
auf velt), sind aber vor nasalen und muten schon im 13. jh. 
zusammengefallen {heben reimt auf leben) ; e reimt auf e {snel : 
sei) , dagegen sind reime wie hSr : mer (meer) ausgeschlossen ; 
3) im md. sind die qualitäten vielfach zusammengefallen. 

e wechselt mit i: gerste : girstin von gerste; leder : lidertn 
ledern; inf. helfen: hilf e (ostmd. helfe), hilf est, hilf et. Für e 
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(nicht für e d) erscheint alem. seit dem 14. jh. ö in der nach- 
barschaft labialer consonanten : mönsch mensch, Schöpfer, zwölf \ 
im elsäss. , schwäb. und bair. , desgl. in md. mundarten ist 
gleichzeitig entrundung von ö>g, Wp^i eingetreten und es 
begegnen formen wie heren hören, bese böse, iber über, brieder 
brüder sowie umgekehrte Schreibungen, von denen falle wie 
stöhnen, ergötzen (mhd. stenen, ergetjsen), hissen, syrizen (mhd. 
küssen, sprützen) aus den mhd. mundarten in die nhd. Schrift- 
sprache gedrungen sind. 

Anm. Md. ist die etymologische Verteilung von % und e, u und o zum 
teil anders als obd. ; namentlich gilt md. e in hrengen (aus *hrangjan) : 
obd. bringen, 2 im part. prät. der starken verba der ersten ablautsreihe : 
hieven, bitten geblieben (ahd. hüiban, mhd. obd. bliben); verdreven, ver- 
treben (ahd. fartriban, mhd. obd. vertrtben) u. a. Vielfach werden md. (im 
gegensatz zum obd.) % und e wie in endsilben so auch in Stammsilben wechsel- 
weise verwendet: siben sehen sieben 7; geberge gebirge; merken mirken; welch 
wüch; durch dorch; gedult gedolt; pund pond pfund; duhter dohter etc. 

3) wechselt mit u resp. ü: goldiguldtn golden; vogel: 
gevügele geflügel ; vol : füllen füllen. Bair. ist a schon im 12. jh. 
zu geworden : wohs (wachs), daher umgekehrte Schreibungen 
wie wart (= wort). 

4) u ist obd. vor doppelconsonanz (namentlich Id und 
nasal + cons.) nicht umgelautet : schuldic schuldig ; Sprüngen 
opt. prät; obd. dial. brück brücke u. a,; doch findet sich z. b. 
künde neben künde u. ähnl. 

Vgl. C. Kraus in den Abhandlungen zur germ. Philologie (Festgabe 
für R. Heinzel) s. 111 ff. 

Ferner ist der Übergang von w zu o und ü zu ö vor nasal 
zu beachten, der bair. nicht belegt ist, auf alem. gebiet nur im 
schwäb. seit dem 14. jh. auftaucht, schon im 12. jh. auf md. 
Sprachgebiet heimisch ist, z. b. sunne> sonne, frum'^from, 
künic y> könig, günnen"^ gönnen. 

§ 28. 
Lange Vooale. 

1) ä ist im bair., niederalem., elsäss., md. des 13. jh. zu o 
geworden: genode gnade, worheit Wahrheit; im schwäb. er- 
scheint dafür au: raut rat, gaun (ahd. gän) gehen. 
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2) Der umlaut von ä erscheint bair. und schwäb. als te d 
(seit dem 14. jh. ä), alem. und md. als ^, reimt aber nur md. 
auf altes e (§ 26 anm.) : wSre wäre : hSre herr ; mSre mähre : 
ere ehre. Nach analogie von besweren beschweren : prät. be- 
swarte sind die md. formen ISren (lehren) prät. larte, kiren 
prät. karte gebildet. 

3) t 6 ü sind in der ältesten zeit des mhd. unverändert: 
ttiben treiben ; uMe stunde, zeit ; höh hoch ; dre ohr ; mür mauer ; 
krüt kraut; dühte dünkte; büwen wohnen. Obd. wird für t 
gerne y geschrieben, während md. (und obd.) y für i meist nur 
aus graphischen gründen vor n m oder am ende der Wörter 
geläufig ist, z. b. ym ihm, ey ei u. ähnl. 

Anm. 1. Elsäss. erscheint bereits im 18. jh. die der heutigen mund- 
art eigene Vertretung von ü durch ü: hüs'^hüs. 

Anm. 2. Für die Orthographie des Niederrheins (Köln) ist seit 
c. 1150 die bezeichnung der langen vocale durch nachgesetztes e oder i 
charakteristisch: noit noth; huis haus; haet hat; doet tut. Diese ortho- 
gra|)hie hat sich weithin über Nieder- und Mitteldeutschland verbreitet; 
lautliche bedeutung kommt den nachschlagsvocalen nicht zu, wie schon 
daraus hervorgeht, dass sie in geschlossenen silben häufiger sind als in 
offenen, bei denen die bezeichnung der länge nicht erforderlich war. 

Anm. 3. Dehnung etymol. kurzer zu langen vocalen ist durch die 
reime der dichter schon für das 12. jh. bezeugt und zwar in geschlos- 
sener silbe für Ober-, in offener silbe für Mitteldeutschland: obd. man 
: gdfiy gar :jär^ bin : schtn, toort : gehört; md. Idagen : plagen, sagen : fragen. 
Gleichzeitig treten in Mitteldeutschland kürzungen alter längen vor doppel- 
consonanz auf, wie naht : bedäht, rihte : lihte ; beachte namentlich md. frünt 
(freund). Dehnung kurzer vocale in offener silbe ist obd. nicht vor dem 
ende des 13. jhs. bezeugt. 

§ 29. 
Diphthonge. 

1) Mhd. ist ei für ai üblich: vleisch (ahd. fiaisc) fleisch; 
sneü prät. schnitt; schreip prät. schrieb; mit anderer qualität 
geseü (ahd. gisegit § 26,3) gesagt, und die bair.-österr. neu- 
bildungen vereeit < verzaget^ gekielt < geklaget^ gejeit <C gejaget. 
Im bair. und schwäb. wird vom 13. jh. ab ai bevorzugt 
(und von ei = mhd. i unterschieden). 
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2) ou : vrouwe frau ; boum bäum ; loufen inf. laufen ; um- 
gelautet: vröude freude; höu heu; ströuwen streuen; md. ist 
die Schreibung oi häufig, findet sich aber auch obd. Für öu 
erscheint eu schon im bair. des 12. jhs., vrährend bair. au für 
ou erst im 14. jh. allgemeiner wird. 

3) ie für ahd. tu ie (§ 26,1.4. 21,3 b): diet volk (ahd. 
diota)\ tief tief; liep lieb; hie hier; miete miethe; wechselt mit 
iu : Hecht licht : liuchten leuchten ; slie^^en schliessen : sliu^e ich 
schliesse {sliujsest, sliuzet^ pl. sliezen). Vor w ist iu bewahrt: 
riuwen schmerz empfinden ; niuwe neu (ahd. niuun), obd. auch 
formen wie liuf prät. lief; diub dieb (§ 26, 1). 

4) wo, gewöhnlich ü geschrieben (md. ü § 26,4): gruobe 
grübe; schuof schuS; vuor fuhr; umgelautet üe (in den band- 
Schriften obd. d, md. u) : vüeren führen ; hüeten hüten ; grüezen 
grüssen ; güete gute (ahd. .^mo^z) ; müejen sich bemühen. 

5) Schon im 12. jh. erscheinen im bair.-öster reich, iu 
ü zu eu^ a zu ou (seit dem 14. jh. au), i zu ei diphthongirt : 
eu (ahd. iu) euch, leute (ahd. ?itifo*) leute; oue (ahd. d;er) aus; 
toube (ahd. ^^6^) taube; d^in (ahd. dtn)\ weistu^m (ahd. i/^ls- 
ttiom u.a. Als bair. beachte reime wie zUigeleit (gelegt), stst 
zgeist (reime auf altes ei fehlen), ferner formen wie rehteu 
(alem. rehtiu),, guidein (alem. guldin), chindelein (alem. -ßw), 
väterleich (alem. -lieh) u. ähnl. belege der diphthongirung in un- 
betonten Silben. Von den alem. mundarten zeigt das schwä- 
bische die diphthongirung in betonter silbe, aber erst in 
denkmälern des 15. jhs.; ins elsäss., niederalem., hochalem. ist 
dieselbe während des Mittelalters nicht gedrungen. Dagegen 
ist sie in Ostmitteldeutschland seit beginn des 14. jhs. herr- 
schend, in Westmitteldeutschland nicht vor dem 15. bezw. 
16. jh. (vgl. § 35,1) verbreitet. 

IL Nebensilbenvocale. 

§ 30.' 

1) Im 10.— 12. jh. sind die ahd. ableitungs- und flexions- 

vocale (§ 22) zu e geworden (z. b. inf. sterban > sterbev^ wie 

nieman niemand > mewm) , nur im aleman. dialect sind die 

ahd. langen endungsvocale der qualität, nicht aber der quan- 
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tität nach erhalten geblieben, werden bald als kürzen, bald als 
längen im reim gebraucht : -Itch : -lieh, verwandelet verwandelt ; 
santost schicktest; güeti gute; dannan von dannen u.a. Da- 
neben finden sich die gemeinen formen mit oder ohne -e: ver- 
wandelt, santest, güete^ dannen etc. Die vollen vocale in langer 
Silbe sind durch neben ton geschützt: Hndetön kindlein ; schti- 
hcere Schreiber ; lobeliche löblich adv. ; Idsünge erlösung u. a. ; 
dagegen volle vocale in kurzer silbe sind zu e geworden : ahd. 
nom. acc. pl. tdga gen. pl. tdgo>täge; sdlbon'^ salben; gesti 
>geste gaste; 8Ünu>sun{e) söhn; geban^ geben inf.; heilag 
"^heilec heilig; sibun'^'Siben sieben; fögal'>vogel; hdiia^ 
hörte hörte; hirro^h^rre herr; sila>sele seele u.a. So 
stellen die mhd. doppelformen gemachot : gemachet die genauen 
entsprechungen der schon bei Notker vorliegenden ahd. doppel- 
formen gemdchdt : gemdchot dar. 

2) Nach kurzer silbe ist häufig e hinter l r m n ge- 
schwunden: bilde bild; varn fahren; stein stehlen; ich ner, 
nerst, nert (rette) gegen hoere, hoerest, hoeret (höre); lougen 
(statt lougenen) läugnen ; pl. ahseln (gegen vrouwen) u. a. Md. 
(namentlich mfränk.) haben sich formen wie varen^ geboren, 
vile, gare erhalten. Obd. sind auch nach langer silbe starke 
kürzungen eingetreten, neben denen jedoch vielfach die voll- 
formen belegt sind ; z. b. bair. ofte : oft, wolte : wolt, urägte : urä- 
gete : uräget ; sterbn sterben , wainn weinen , warn sie waren, 
degn degen, sehn sehen, übr über. Schwund oder dauer un- 
betonter vocale ist von dem allgemeinen nachdrucksgesetz ab- 
hängig (§ 24,3). 

3) Im Satzzusammenhang stellen sich, wie im mehrsilbigen 
wort, ausser dem auf der Stammsilbe ruhenden hauptictus 
nebenicten verschiedener stärke ein (§ 24). Unbe- 
tonte (d. h. schwächst betonte, nachdruckslose) silben ver- 
lieren (syncopieren) den vocal: nom. markä der markt 
gen. marktes ; machete > machte ; unde > und ; weme > wem 
wem; herre'^her herr; vrouwe'^vrou frau; so werden auch 
ge- und be- vor r In w und vocal zu g- b-: ge^^en gegessen; 
glich gleich; gnäde gnade; grade schnell; bange aus be-ange; 
bliben bleiben; in der spätem obd. Überlieferung tritt diese 
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syncope auch vor den übrigen consonanten ein: gseit gesagt, 
grüest gegrüsst; bair. pf alten behalten u. ähnl. 

Anm. 1. Nach mustern wie wolt : toolte sind schon im 12. jh. analoge- 
formen starker verba gebildet : prät. sah : sdhe^ gab : gäbe u. ähnl. 

Anm. 2. Der vocal der nebensilben, den wir nbd. durch e bezeichnen, 
ist mhd. meist durch e oder «, häufig auch (namentlich alem.) durch a 
bezeichnet worden, z. b. alem. frouwen, frouudn, frouwan (die frauen). 
Nur in der bairischen Überlieferung ist -e als endsilbenvocal fast aus- 
schliesslich zur herrschaft gelangt, während im alem. wie im md. -i mit 
Vorliebe neben -e geschrieben worden ist , z. b. hlagin oder Hagen (inf. 
klagen). 

Anm. 8. Die vollen endvocale erschein^ in der ältesten zeit des 
mhd. auf allen dialectgebieten, verschwinden in Baiern während des 13. jhs., 
um dieselbe zeit im Elsass, während sie im übrigen Alemannien bis ins 
15. 16. jh. in der schrifttradition erhalten bleiben. In Mitteldeutschland 
verlieren sie sich im laufe des 12. jhs., es bleiben nur w-schreibungen wie 
md. ZU' : obd. ze bei verben wie zubrechen zerbrechen ; westmd. untßtn ent- 
fliehen , untvdn empfangen ; ostmd. vorkeufen verkaufen, vorterhen verderben, 
jogund Jugend, dogund tugend. 
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Ablantsreihen. 






1 


eii 


• 


• 

% 




grifen 


greif 


griffen 


gegriffen. 




jsfihen 


/sfSch 


0igen 


geeigen 






iu ie 


oud 


u 


U 


1 . sg. präs. 


hiuge^ inf. 


biegen boug 


bugen 


gebogen. 


giujse, gießen 


göz 


gu^^en 


gego:Sz,en. 


lüchen (liechen) louh 


luchen 


gelochen. 


t e 


a 


u 


U 




binden 


bant 


bunden 


gebunderi 


k 


werfen 


warf 


tpurfen 


geworfen 


• 




• •• 
i e 


a 


ä 





Lsg. präs. 


nime, inf. 


nemen nam 


nämen 


genomen. 




• •• 
i e 


a 


ä 





Lsg. präs. 


gibe, inf. geben gap 


gäben 


gegeben. 
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a{e) 


uo 


UO 


a 


varn 


vuor 


vuoren 


gevaren. 


2. sg. verst 








ä 


1M> 


uo 


a 


stän 


stuont 


stuondm 
§ 32. 


gestandi 


Ken 


hochdentsche Vocale. 



Die buchstaben der vocale geben die ausspräche nur un- 
bestimmt wieder; sie sind mehrdeutig; der lautliche wert wechselt 
mit den landschaften ; die Orthographie enthält viel archaische 
demente, ist mehr historisch-traditionell als phonetisch. 

1) Vocale: aäääeSitööo6uüüü;d. 

2) Diphthonge: ai e^ (meist ae gesprochen); au (meist 
ao gesprochen); äu eu (meist qö gesprochen). 

Anm. i ö o u ü stellen die geschlossenen wie offenen laute dar, die 
längen sind in der regel geschlossen; zur bezeichnung der längen dienen 
doppelschreibung (aa ee) oder folgendes e h (U %h) , deren Verwendung ist 
aber so willkürlich , dass z. b. wahr aber zwar und sogar wahrhaftig ge- 
geschrieben werden. -9 ist zeichen für den reducirten vocal -e in endungen. 

Die Periode der nhd. Schriftsprache beginnt mit Luthers 
bezw. Opitzens Schriften (§ 3). Luther voraus geht eine andert- 
halb Jahrhunderte währende zeit der anfange einer schriftsprach- 
lichen bewegung. Die heimat derselben ist der vom italienischen 
humanismus berührte hof Karls IV. in Prag. Die Schöpfung 
der italienischen Schriftsprache im 14. jh. ist für Deutschland 
vorbildlich geworden. Die arbeit an einer deutschen Schrift- 
sprache geht denn auch von den deutschen humanisten aus, 
die seit ende des 14. bis nach der mitte des 15. jhs. ihre stützen 
bei der deutschen diplomatie, unter den beamten der kaiser- 
lichen und fürstlichen kanzleien gehabt haben. Ein stilistisch 
geregeltes deutsch wurde in der zweiten hälfte des 14. jhs. zu- 
erst geschäflssprache der höheren deutschen diplomatie: diese 
geschäftssprache trug unter den Luxemburgern ostfränkisches, 
unter den Habsburgern bairisch-österreichisches gepräge. Mit 
begründung des deutschen buchdrucks übernimmt dieser die 
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führung. Die ersten drucker sind meistens aus der schule der 
kanzlei hervorgegangen, bilden aber im laufe des 15. jhs. eigene 
drucksprachen aus, die im wesentlichen den mhd. localen 
Schriftsprachen entsprechen. Von einfluss war um die wende 
des 15. und 16. jhs. namentlich die drucksprache von Augs- 
burg, welche den grundstock der damaUgen Schriftsprache, 
»gemeines deutsch« genannt, abgegeben hat. Es war gram- 
matisch ein nach der massgebenden ostfränkisch - bairischen 
kanzleisprache geregeltes schwäbisch. Vor dem auftreten Luthers 
war demnach die herrschende Schriftsprache vorwiegend ober- 
deutschen characters, wie das heute noch in dem wort »hoch- 
deutsch«, d.i. oberdeutsch, zum ausdruck gebracht ist. Mit 
dem auftreten Luthers tritt insofern eine wichtige änderung 
ein, als die drucke seiner Bibel das in Wittenberg herrschende 
ostmitteldeutsch über ganz Deutschland verbreiten. Die Witten- 
berger Bibeldrucke nehmen aber mehr und mehr elemente der 
in Süddeutschland (Augsburg, Nürnberg, Strassburg) herr- 
schenden drucksprache , des älteren gemeindeutsch , auf und 
umgekehrt vermögen die druckereien in Süddeutschland der 
sprachlichen autorität der Lutherbibeln sich nicht zu entziehen. 
So findet bei lebzeiten Luthers ein wechselseitiger austausch 
der obd. und ostmd. drucksprachen statt. Die Wittenberger 
druckereien geben zahlreiche locale eigentümlichkeiten preis und 
drucken zu guten teilen dieselbe spräche wie die Süddeutschen. 
Der einfluss der Lutherbibel und die blute des ostmd. geistes- 
lebens haben zur folge, dass man in Süddeutschland sich mehr 
und mehr entschliesst , dieses nach der süddeutschen druck- 
sprache modificirte ostmitteldeutsch zur richtschnur zu nehmen. 
Im 16. und 17. jh. bleibt Ostmitteldeutschland (»Meissen«), der 
sitz der Fruchtbringenden gesellschaft, der herd der Schrift- 
sprache. Erst zu beginn des 18. jhs. kommt das obd. durch 
die von den Schweizern gegen Gottsched geführte polemik 
wieder zur geltung. Ein starker ström obd. sprachguts wird 
zu den zeiten des Sturm und drang (zum teil auch durch die 
von Herder geförderte Wiederbelebung des Volkslieds und des 
älteren deutsch) in die Schriftsprache des 18. jhs. geleitet : erst 
um die wende des 18. und 19. jhs. besitzt Deutschland eine 
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nationale Schriftsprache, die zu wesentlichen bestandteilen ost- 
md. herkunft ist, aber ihre obd. grundlage und obd. Zuflüsse 
deutlich erkennen lässt. 

Ostmd. merkmale sind z. b. diminutives -chen (ostmd. 
mädchen: ohd. mägdlein)^ 1. sg. präs. ich gebe (:obd. ich gib\ 
sowie die seit Opitz mehr und mehr sich ausbreitenden voll- 
formen: liebe, sonne^ blume etc., deren »lutherisches« -e noch 
im 18. jh. widersprach von Seiten einzelner an den localen 
Schriftsprachen hängender süddeutscher katholiken hervorge- 
rufen hat. Aus der vorlutherischen deutschen Schriftsprache 
mit ausgesprochen obd. prägung stammt pf- (z. b. obd. pfund 
: ostmd. fund, pund, obd. apfel : ostmd. appel), ferner die herr- 
schaft des -e in endsilben (noch in den ersten Lutherbibeln 
herrschten formen wie gen. sg. goUis : obd. gottes\ der umlauts- 
losen tauffen, glauben, kaufen, haupt (: ostmd. teuß'en, gleuben, 
keufen, heupt), des umlautszeichens ä u.a. 

§ 33. 

Quantität: a) In betonten (haupt- und nebentonigen) 
offenen silben wird mhd. kurzer vocal gedehnt: Üben (mhd. 
leben); ^en (mhd. oben); wägen (mhd. wagen); fahren (mhd. 
varen) ; biene (mhd. bine) ; mägd (mhd. maget) ; öbst (mhd. obez) ; 
dagegen probieren : probe, wöhldn ; aber auch herzöge, brösämen, 

b) In geschlossener silbe bleibt kurzer vocal: mochte, be- 
redt, von, bis, urteil, vorteil, gelübde (aber geloben), fähnrich 
(aber fahne), nebst (aber nSben), Ausgleichung ist erfolgt in 
der flexion der verba: ich lebe, du lebst, er lebt, Übte, gelSbt; 
träge, trägst; ^Isiuigeseizliche kürze hat sich dagegen erhalten 
bei dem Wechsel e : i: nehme nimmst, trete trittst, gebe gibst, 
(aber auch lese liest). 

c) Ausnahmen: 1) In der flexion wechseln ofifene mit 
geschlossenen silben, vgl. sfadtistädte (mhd. stat: stete), tritt 
: treten u. a., daher Verallgemeinerung des einen oder andern 
typus: schlag, tag, grab, hof; giebst, liest; die singularformen 
der starken präterita haben langen für kurzen vocal vom plural 
übernommen : gab (pl. mhd. gäben), nahm (pl. nämen), sah (pl. 
sähen), tvar (pl. wären). 
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2) Vor r + cons. findet sich bald kurzer bald langer vocal : 
bärt^ Schwert^ jsärt, quäris^ werden^ aber hart^ garten^ hers^ börd, 

3) Schwanken besteht vor den ableitungssilben -el -er -en : 
schimel, semmel (mhd. schemd^ s'emd) ; väter^ vetter (mhd. vater^ 
veter) \ nehmen^ kommen (mhd. nemen^ komen). Die kürze be- 
ruht auf formen, in denen e der ableitung geschwunden, folg- 
lich geschlossene silbe eingetreten ist (vgl. § 30). 

4) Wie die md. dialecte zeigt die Schriftsprache Verkür- 
zung mhd. länge vor doppelconsonanz : brachte (mhd. brähte)^ 
klafler (kläfter)^ nelke {negelke > nelke), wahrlich, hocheeit; 
nachbar (nähgebür), natter {ndter); mutter {muoter, gesprochen 
-tr), nüchtern (mhd. nüechtem), 

Anm. Belege für dehnung und kürzung finden sich bereits in md. 
denkmälern des 12. und 13. jbs., vgl. § 28 anm. 3. 

Vgl. A. Ritze rt, Die dehnung der mhd. kurzen stammsilbenvocale 
in den volksmundarten des hd. Sprachgebiets. Beitr. 28,131. 

L Stammsilbenvocale. 

§ 34. 
Einfache Tocale. 

1) a entspricht mhd. a: ab, fast, hand, aUe; gedehnt in 
mahlen, hase, laben. Die länge beruht auf mhd. ä in gnade, 
Strasse {sträze), fragen ; mhd. ä ist aber wie in vielen dialecten 
(§28,1) zu d geworden in ohne, argwöhn, mond, montag, monat, 
mohn (aus magen md. man), koth, wo, woge, ödem u. a. Zu o 
gekürzt in do<Jht (mhd. täht) nach § 33, c 4 , wie häufiger ä zu 
a in Jammer, blatter, brachte etc. a in zwanzig scheint aus 
zwainzic reducirt zu sein. 

2) ä, e, a) umlaut von a, ä: ä wird geschrieben, wenn 
die etymologische ableitung von a-formen lebendig ist: band, 
bänder; glatt, glätte; arm, ärmer; fahne, fähnrich;]gab, gäbe; 
gräfin, wähnen^, dagegen e : hand : behende, hag : gehegt, bekannt 
: bekenntniss, hahn : henn^, erbe (got. arbi), eile, setzen, legen, 
streng, stets, vornehm, leer, drehen; (Übergang in ö s. unt. 5). 

Anm. 1. ä dient auch zur Unterscheidung : altem : eitern, färse : ferse^ 
lärche : lerche, stärke : sterke. 

Kauffmann, Deutsche Orammatik, 3. Aufl. 4 
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b) als Vertretung von mhd. e : rächen inf., dagegen rechen 
masc, dämmerunge (mhd. demerunge)^ jäten, schwäher, spähen; 
sehen, geschehen, grell, speer, weder. 

c) ä vertritt mhd. (ß in jäh , spät , mähen ; md. S (vgl. 

§ 43,5) in trähne, vermählen und ist gekürzt in Schacher, dächte, 

wird mit e geschrieben in drechseln, bequem, truchsess, tvildbret. 

Anm. 2. Die mischung von ä und e hat nicht lautliche, sondern bloss 
orthographische bedeutung: die «-Schreibungen sind die älteren, die ä- 
Schreibungen sind jüngeren datums und obd. herkunft 

d) e = mhd. S in schnee, ehe, ewig, lehen, gekürzt in 
herr, herrschaft, echt ; aus ei reducirt in elf (mhd. eilf) , heftig 
(ahd. heiftigX elster (mhd. egilster, *eilster). 

3) i wie mhd. i in wirt, sitzen, sitte^ wild; aus i gekürzt 
in Winzer (mhd. tmnzürt), dicht; dagegen dehnung von i: tvider, 
glied, vieh, sieben, ihm. t vertritt mhd. ie (md. i § 26,4): knie, 
lieb , ziegel , fliessen , das vor doppelconsonanz gekürzt wird : 
licht, dime (mhd. dieme), [irgend (iergen). Mhd. ü ist wie in 
vielen dialecten zu i geworden in: kissen (mhd. küssen), kitt 
(mhd. küte), spritzen; üe liegt für nhd. mieder zu grund. 

4) : voll, wölke, genominen ; geschworen, boden ; auf mhd. 
6 gehen zurück: brot, ohr, bohne; aus 6 gekürzt in hochzeit, 
hoffart; vor nasalen vertritt o (Avie im schwäbischen und in 
ostmd. mundarten) mhd. u\ söhn (mhd. sun), sonne, wonne, 
Sommer, umsonst (mhd. umbe sus), vgl. § 27,4; wie im bairisch- 
schwäbischen ist ström aus stroum entstanden. Über nhd. o 
= mhd. ä s. unt. 1. 

5) ö als Umlaut von o = mhd. ö in löcher, möchte; (ß in 
schön, böse; nhd. auf analogischem wege ausgedehnt: töchter, 
Öfen, bocke, köchin, wörtlich, vertritt ferner (wie o) ü vor na- 
salen : können, könig, mönch ; üe in versöhnen. Wie in Schweiz., 
bair. und ostmd. dialecten geht ö vor und nach labialen, vor 
{ und seh auf mhd. e zurück : zwölf, löwe, schwören, gewöhnen, 
löffel, schöpfen, hölle, löschen, ausserdem ergötzen. 

6) M = mhd. u in krumm, bürg, flugs : ftug, tugend. Die 
nhd. monophthongirung von mhd. uo zu ü ist md. (vgl. § 26,4): 
gut (mhd. guot), mut, fuss, suchen, fuhr; vor doppelconsonanz 
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verkürzt: muUer, futier, wuchs, wusste entspricht mhd. wiste^ 
weste, ostmd. wusste. Übergang in o s. unt. 4. 

7) ü uralaut zu u (uo\ wie rahd. : brücke^ türe, für ; güie^ 
grün ; mütter, nüchtern^ müssen (müesen) ; ausserdem vertritt es 
mhd. i in würdig (wirdic)^ sprüchwort Übergang in ö s. unt. 5. 

Anm. 3. Der wechsel zwischen e:i^ o:u ü §§ 7,4. 27 ist im nhd. auf- 
gehoben, wenn besonders enge beziehungen der betr. worter unter einander 
bestehen: Uder^ ludern (mhd. Uderm); gM, golden (mhd. gtddin, bewahrt 
in dem von gold der bedeutung nach gelosten subst. gülden); toolf^ toölfin 
(mhd. tviUpe) u.a. 

§ 35. 
Diphthonge. 

1) Diphthongirung mhd. längen t ü iu. Im bair.- 
österreich. dialect sind t ü ü bereits im 12. jh. (wie in der 
nhd. Schriftsprache) zu ei au eu (äu) geworden (vgl. § 29,5); 
grosse strecken in Ober- und Mitteldeutschland kennen diese 
diphthonge nur in offenen silben (wie freien^ hauen\ bewahren 
bis auf den heutigen tag die einfachen längen i ü ü vor con- 
sonanten: heissen (mhd. Uzen\ reich (rtch\ eisen (Isen); haus 
(hüs)y faul (vül\ braun (brün) ; freund {vriunt\ häuser (hiuser), 
braute (britde), die letzteren mit demselben Wechsel wie ä und 
e, vgl. § 29, 2 u. s. w. Mhd. t ü ü sind bewahrt im hochalem., 
niederalem., elsäss., mittelfränk., niederhess. (bis zur linie Bischofs- 
heim, Alsfeld, Ziegenhain, Frankenberg), westthüringischen (bis 
zur linie Meiningen- Weimar) sowie in ganz Niederdeutschland. 
Die diphthonge herrschen im schwäb., bair. -Österreich.; rhein- 
fränk. , oberhess. , ostfränk. , ostthüring. , obersächs. und schle- 
sischen. Auf den genannten gebieten gelten ei au eu schon 
im Mittelalter. Nur in denjenigen mundarten, in denen die 
alten längen geblieben sind, können ei au eu als merkmale der 
nhd. Schriftsprache gelten. 

2) In der Schriftsprache sind die neu entstandenen ei au 
mit den mhd. diphthongen ei ou (§ 29,1.2) lautlich zusammen- 
gefallen (nicht so in den Volksmundarten): 

a) mhd. ei erscheint als ei ai : breit, teil, meinen, heide : 
haide, saite, waide, hain, getraide (ahd. gitregidt). Die schrei- 
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bung ai ist jedoch auf den alten diphthong beschränkt. Wie 
i für ö (§ 34,3), so mhd. ei für eu du in steiss (mhd. stiue)^ 
spreitjsen (mhd. spriuteen), schleife (mhd. slöufe), 

b) mhd. ou ist au geworden: glaube , haupt^ kaufen, 
hauen, bäum; ebenso mhd. -äw^i grau (grau?-), blau, klaue 
(däwe), braue (bräwe^. 

c) mhd. öu (umlaut von ou) erscheint: als eu au (s. 
unt. 1) in freude, heu, streu, aber gläubig, kauf er, gräulich ; als 
ei in et*eignen, schleife. 

3) Monophthongirung von mhd. uo üe ie § 34,3—7. 

Anm. Die gerundeten vocale ö ü nebst zugehörigen diphthongen äu 
eu sind im hd. bis tief ins 18. jh. von den ungerundeten e, t; ei in der 
ausspräche nicht geschieden gewesen (vgl. die reime der dichter bis ins 
19. Jh.). Die jetzt übliche ausspräche beruht auf nd. usus, der sich all- 
mählich auch im hd. festgesetzt hat (wie die aus Niederdeutschland stam- 
mende ausspräche th-), vgl. Jellinek, Braunes Neudr. 160, XXlVff. 

n. Nebensilbenvocale. 
§ 36. 

1) e vor oder nach nebenictus, dessen stelle je nach satz- 
rhythraus wechselt (daher doppelformen), wird syncopirt: her- 
zog (mhd. herzöge), armut (armuote), lebend (lebende)^ lehrer 
(lercereX königinn (küneginne), f orderung (vorderunge), Jüngling 
(ßlngelinc), allerhand {-hande). Hierher gehören auch die falle 
vor dem hauptictus : bleiben (aus beltben), grade (aus gerade), 
neben (aus eneben), drunten (aus darunten) u.a. 

2) Vor r nach t ü iu^ ei au eu hat sich in geschlossener 
silbe e entwickelt: leier (mhd. Ure), feier (v^re), bauer (gebür), 
mauer (müre), sauer (sür), feuer (viur), scheuer (jschiure) ; aber 
bäurisch, steirisch, traurig, 

3) Volle endvocale in schwach betonten silben sind ab- 
geschwächt: rätsei (phev trübsat) ,' junker {juncherre), drittel 
(aber uiisil neben urtel), tvimper (mhd. wintbrä), Jungfer {junc- 
vrou)\ derselbe abgeschwächte vocal wird zuweilen seit dem 
14. 15. jh. a geschrieben (§ 30 anm. 2) und demgemäss jetzt 
auch gesprochen : nachbar (ndhgibür), monat (mänot), bräutigam 
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(briutegome), eidam (eidem), heimat (hdmuote), dagegen armtd 
(armuote), 

Anm. Alte Stammsilben sind nhd. zu nebensilben geworden in folge 
eines wechseis der betonung: mhd. lihentig^UhSndig, mhd. forhel'> nhd. 
forSlle, mhd. hölunder >• nhd. hoUünder. 

4) Besonders wichtig für die nhd. Schriftsprache ist die 
Wiederherstellung eines flexivischen -e in fiillen, wo mhd. syn- 
copirte neben den vollen formen üblich waren : mhd. lieb^ liebe 
>> nhd. liebe; mhd. sonn, sonne ^ nhd. sonne; mhd. die ge- 
vangen > nhd. die gefangenen ; mhd. plur. ander > nhd. andere. 
Die kürzeren formen sind neben den bedeutungsverschiedenen 
volleren bewahrt in fallen wie: anders (: anderes), einzeln 
(: einzelnen), eitern (: älteren) ; die kürzeren formen sind allein 
gebräuchlich bei Substantiven auf -en -el -er: die wagen, die 
schusseln, die schüler (noch im 17. 18. jh. schillere). 

Vgl. M. H. Jellinek, Ein kapital aus der geschickte der deutschen 
grammatik in den Abhandlungen zur germanischen Philologie, Festgabe für 
R. Heinzel (Halle 1898) s. 31 flF. 



B. Consonanten. 

§ 37. 
Gotische Gansonanten. 

Die gotische spräche besass folgende consonanten: 

1) Halbvocale: w? J (= w j). 

2) Liquide und Nasale; l r m n (auch II rr mm 
nn) gg (d.i. ng »a). 

3) Labiale: pfb (b). 

4) Dentale: t tt p pp d (ä) dd s ss 0. 

5) Gutturale: k q kk h b g (;^) gg j. 

Sie sind das resultat der germanischen lautverschiebung; vgl. 
§ 9. Bestimmung der lautwerte nach § 12. 
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§38. 

1) Halbvocale: a) w (=engl. w^ d.i. u) wechselt mit 
u im Silbenauslaut nach kurzem vocal: triu bäum, dat. pl. 
triwam; mawi mädchen, gen. sg. mi^iujds; ausl. nach langem 
vocal wird w geschrieben, wol nach analogie der inlautsformen: 
snaiws schnee, waürstw werk. Anl. : watd wasser, lointrus 
Winter, wlaitdn spähen, loraiqs (= griech. ^atßog) krumm, swein 
Schwein, twalif zwölf, pwahl bad, saiwala seele ; üihtwo morgen- 
zeit. Wie im anord. hat sich aus -ww- ggw entwickelt: adv. 
glaggumba (anord. glQggr, ahd. glauwer) klug; triggws (ahd. 
triuwi) treu; skuggwa Spiegel. 

b) j ist von Wulfila durch g wiedergegeben und jeden- 
falls im anlaut der Wörter nicht als halbvocal sondern als 
reibelaut gesprochen worden (wie ags. 3, d. i. als stimmhaftes 
palatales cA), im inlaut ist dagegen % anzunehmen : jains jener, 
juggs jung, hafja ich hebe (capio), frauja herr, alßs alius; 
nach langer silbe erscheint -ji- als -ei-: hairdeis; aus -ij- ist 
got. 'ddj- geworden, vielleicht durch die Zwischenstufe ggj (wie 
im anord.): twaddje gen. zu zwei, ahd. zweiio (anord. tveggja\ 
waddjus wand, iddja gieng. 

2) a) Liquide kommen silbebildend vor: fugls vogel, 
hunsl Opfer, dth stuhl, tagl haar ; ligr bett, akrs acker, timbr- 
Jan zimmern. 

b) Nasale sind gleichfalls silbebildend gebraucht: 
maipms geschenk, bagms bäum ; razn haus, ibns eben, laugnjan 
läugnen, namnjan nennen. In der Stellung vor g k q wird n 
durch g bezeichnet (= griech. y) : tuggd zunge, drigkan trinken, 
igqis euch beiden ; doch ist auch z. b. -nk statt -gk- belegt. 

Anm. 1. Ausl. -m steht in enduugen durch: dagam dat. pl. tagen, 
nhnum 1. pl. prät. wir nahmen. 

3) Labiale:- a) p anl. in fremdwörtem: paska ostem, 
plapja Strasse, puggs geldbeutel; inl. slepan schlafen; wairpan 
werfen; diups tief. 

b) f an-, in- und auslautend : fadar vater, hlifan stehlen, 
fimf fünf, hamfs verstümmelt. 

c) nahe verwandt mit f ist b zwischen vocalen (reibe- 
laut b = nhd. w) ; f ist der stimmlose , b {b) der stimmhafte 
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labiale reibelaut, daher tritt für inlautend b auslautend f ein : 
giban (= giwan) geben , prät. gaf gab ; hlaifs brot , plural 
hlaibds; bileiban bleiben, prät. bilaif; zuweilen wird nach den 
inlautsformen auch ausl. b geschrieben: piubs dieb; grahan 
graben, prät. grdf, grob. Anlautend sowie inl. nach consonanten 
ist b zum verschlusslaut verschoben: bröpar bmder, bairan 
tragen; lamb lamm, dumbs stumm, arbaips arbeit. 

4) Dentale: a) t: tainjö korb, triggws treu, stibna stimme, 
katüs kessel, mahteigs mächtig, waü ich weiss, atta vater. 

b) p (engl, th^ griech. &, stimmloser interdentaler 
reibelaut): ^aAan tacere, ^mrfa volk, ^afrÄ darch, paürban 
bedürfen, pliuhan fliehen, blop blut, brApfaps bräutigam, qipan 
sprechen, aippau oder. 

c) d, zwischen vocalen stimmhafter reibelaut (^, 
d. i. stimmhaftes engl. th\ ist im auslaut durch den stimmlosen 
reibelaut p vertreten: gudisks göttlich igup gott; biudan bieten 
: prät. baup bot ; daps ort, dat. sg. Stada , aber nach sa göda 
(der gute) u. ähnl. findet sich neben gdp (gut) auch die Schrei- 
bung göd u.a. Anl. und inl. nach cons. ist d verschluss- 
laut: dags tag, daupus tod, dwalipa torheit, bindan binden, 
fragildan vergelten (ebenso ausl. gild Steuer), mizdd lohn. 

d) s stimmlos: awsö ohr, basi beere, nasjan erretten, 
hausjan hören, saihs sechs, skaidan scheiden, slahan schlagen, 
sliupan schlüpfen, smals klein, snaga mantel, speds spät, stöls 
stuhl, swistar Schwester, aühsa ochse. 

Aam. 2. In Zusammensetzungen von us- dis- mit anl. 9t- 8k- wird 
zuweilen nur ein s geschrieben: ustaig erstieg prät.; ustandan erstehen; 
diakritnan zerreissen; bei anlaut. r wird » assimilirt: urreisan aufstehen, 
urrümnan sich erweitern (neben usrürnnan), 

e) £f (stimmhaft = franz. ^) findet sich nur inlautend : 
hajsjan preisen , alpisa comp, älter , gazds stachel , azgo asche, 
talzjan belehren; auslautend tritt der stimmlose laut ein: maiza 
grösser : mais mehr , dius tier : dat. pl. diuzam , pans acc. pl. 
AiQ'panisei welche (relativ); uzon (athmete aus) gegen usfull- 
Jan u. a. ; riqiz finstemiss (neben riqis) nach gen. riqieis. 

5) Gutturale: a) k: kaum körn, keinan keimen, kniu 
knie, skalks diener; bokos buch, dragk trank, taikns zeichen, 
sakkus sack. 
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b) q : qiman kommen, qino qins frau, qrarnmipa feuchtig- 
keit, naqaps nackt, stigqan stossen. 

Anm. 8. Der laut war vielleicht ein k , welches bei gleichzeitiger 
Stellung der mundorgane für u (labialisirtes k) gebildet wurde. 

c) g spirantisch (5) wie b und d zwischen vocalen: 
dgan sich fürchten, steigan steigen, augd äuge; im auslaut stimm- 
los: mddags zornig, zuweilen h geschrieben: stainahs steinig, 
parihs ungewalkt, sihu (neben sigis) sieg (daher keine brechung). 
Anl ist g wol gleichfalls als reibelaut zu sprechen (siehe unter 
;*), und zwar vor e i als palataler, vor a w als velarer stimm- 
hafter Spirant : gasts gast, göps gut, guip gold, gihan geben ; in 
der Verbindung gg = ng wird verschlusslaut eingetreten sein : 
gaggan gelten, figgrs finger, ebenso aggwus enge, saggws gesang 
(nicht mit -ggw = uw unter 1 zu verwechseln). 

d) h vertritt anl. vor vocal den griech. spiritus asper: 
haürn hörn, hana hahn; in allen andern fällen ist es wahr- 
scheinlich wie nhd. ch zu sprechen : hlifius dieb, hneiwan sich 
neigen, hrains rein, faihu pecu, tiuhan ziehen, filhan begraben, 
daühtar tochter, saihs sechs, tduh zog; zuweilen ist h nicht 
geschrieben: liuteip 3. sg. präs. zu liuhtjan leuchten, drauhsna 
pl. drausnös brocken, inuh neben inu ohne etc. Ausl. -A wird 
an folgende cons. im Satzzusammenhang assimilirt: nippan 
(nih-) und nicht, nissijai (nih-) nicht sei es, jappe (Jah-) und 
wenn, janni und nicht, jabbrusts und die brüst. 

e) Wie g. neben i, so steht b neben h: haihdp ich rühmte 
mich, fvaüeis waizen, heits weiss, aha aqua, saihan sehen, 
prät. sah. 

Grammatischer Wechsel § 41, 4 d. 

§39. 
AlthochdentBChe Gonsonanten. 

Wie beim Vocalismus (§ 17) wird der ostfränk. dialect 
zu grund gelegt, dessen consonanten sind: 

1) Halbvokale: uu (d.i. w) j (g, t). 

2) Liquide und Nasale: Irmn und die entsprechen- 
den Verdoppelungen II rr etc. 

3) Labiale: p (pp) pf ph f{ff)vb bb. 



Althochdeutsche Consonanten. 57 

4) Dentale: t U £f ^ d th s ss. 

5) Gutturale: k {c) qu kk (ck cc) ch {hh h) g h. 

§40. 

Die Verschiedenheiten des ahd. consonantismus vom 
gotischen (§ 37) beruhen 

1) auf der hochdeutschen (oder zweiten) lautver- 
schiebung, deren resultate die wichtigsten merkmale für 
die kenntnis der einzelnen dialecte bilden. 

um die hd. lautverschiebung zu verstehen, ist durchaus 
erforderlich, dass man sich vergegenwärtige, wie der ahd. 
consonantismus beschaffen war, ehe die lautverschiebung ein- 
getreten ist. Wir nehmen an, dass der vorahd. conso- 
nantenstand der des gemeinwestgermanischen gewesen sei 
und für dieses sind folgende consonanten vorauszusetzen : 

1) Halbvocale : ^ e (= w? J). 

2) Liquide ^und Nasale: rlmn und die entsprechenden 
Verdoppelungen. 

3) Labiale : p pp f ff b b bb. 

4) Dentale : t tt p pp d dd s ss. 

5) Gutturale : kkk h (= nhd. h im silbenanlaut, = nhd. 
ch im silbenauslat hh 3 (= etymol. j und = etymol. 

9) 99- 
Unverschoben geblieben, mit anderen worten unverändert 
übernommen aus gemeinwestgermanischer zeit sind im ahd.: 
die Halbvocale, Liquide, Nasale sowie die stimmlosen Spiranten 
fff,8 ss^ h hh. Verschoben worden sind , d. h. ihre artiku- 
lationsverhältnisse verändert haben p t k^ b d Zi P sowie die 
entsprechenden Verdoppelungen. 

a) Auf dem gesammten hd. gebiete erscheint got. t 
anlautend, 'tt-- inlautend, ebenso -t- nach consonanten als 
ips) ; in- und auslautend -^- nach vocäl als 55 (s-ähnlicher doppel- 
laut) : ahd. seihhan (got. taikns) zeichen ; ahd. scaz^ gen. scazes 
(got. skatts^ skattis) schätz ; ahd. herza (got. hairto) herz ; ahd. 
5Ä55wn (got. seturC) 3. pl. prät. sassen, ahd. Wir, (got. heits) 
weiss; nur im nördl. mfränk. ist t anl. in toi zoll, tuschen 



58 Lautlehre. 

zwischen; inlautend vor cons. in satta (aus *satda vgl. got. 
satida ; mhd. gesät neben geseteet ist auch obd.) setzte und ähn- 
lichen bildungen sowie im auslaut der pronomina du dies, d(U 
das, ü es, wat was, aüü alles unverschoben. — Für z wird 
zuv;eilen vor ^, i lat. c geschrieben ; inl. te ist selten. Für 55 
tritt auslautend und inl. nach langem vocal auch ; ein : läi^an 
(got. letan) lassen rejja« (got. üan) essen; zuweilen wird es^ s 
geschrieben. 

Anm. 1. Deutsche wortformen mit unverscbobenem t liegen inschrift- 
lich aus der röm. kaiserzeit vor : Baiava ^ Bazzouufe^ AUiaia ^ Alzeie. 

b) Gleichfalls über das gesammtgebiet des hd. erstreckt 
sich die Verschiebung von inl. und ausl. -A:- -p- nach vocalen 
zu hh h (d.i. ch)fff: ahd. uuahhan (got. wakan) wachen, ahd. 
gilth (got. galeiks) gleich; släffan (got. slepan) schlafen; skif 
gen. skiffes (got. skip skipis) schiff; mfränk. bleibt unver- 
schoben up auf, vgl. auch südfränk. (Isidor) scäp, ubarhlaupnissi. 
Im südlichsten grenzgebiet des nfränk. ist nach zeugniss mhd. 
quellen ausl. -k verschoben: ih (got. ik) ich, ouh (got. auk) 
auch, ebenso sprah (sprach), aber pl. sprdken sprachen. 

c) Anl. p-, inl. -pp- sind im ostfränk. und den obd. dia- 
lecten zu anl. ph f; inl. pf verschoben : ahd. pheit (got. paida) 
rock, ftanza pflanze; skepfen (aus *skappjan^ got. skapjan) 
schöpfen, ahd. scarpf \(md. scarp) scharf; mit ausschluss des 
mfränk. ist inl. -p- nach cons. zu ph f geworden: helphan^ 
keif an helfen; werf an (got. wairpan) werfen. 

d) Nur im hochalem. dialect sowie im benachbarten 
Tirol (Zeitschr. f. deutsch. Alt. 36,70) wird anl. i-, inl. -k- nach 
cons. zu cA, inl. -kk- zu kch {cch) verschoben : ahd. chom (got. 
kaum) körn; chuedan (got. qipan) sprechen; scalch (got. skalks) 
diener; acchar (aus *akkr got. akrs) acker; in allen andern 
mundarten Jfcom, scalc^ accar. In der nördlichen hafte obd. 
Sprachgebiets schwankt die Orthographie zwischen ch und k, 

e) Obd. und ostfränk. ist d zu t (d.i. hauchlose fortis, 
nicht wie im nhd. aspirirt) geworden : ahd. tohter (got. daühtar) 
tochter; ahd. fater (got. fadar) vater; ebenso dd z\x U\ mitti 
mittel (got. midjis\ bitten bitten (got. bidjan). Es liegt nicht 
wie im got. stimmhafter reibelaut ä zu gründe, sondern gemein- 
westgermanisch war bereits verschlusslaut d eingetreten. 
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Anm. 2. Nach ausweis mhd. denkmäler ist im südlichen mittel, 
fränkisch -rd- zu -t^- verschoben: worte (got. waurd)^ garten (got. 
gards) u. a. (ripuarisch : tcorde, garde). 

f) b und g ursprünglich stimmhafte reibelaute ft 5 (= ety- 
mol. j und = g) sind auf dem gesammtgebiet mit ausnähme 
des nördl. mfränk. anlautend zu stimmlosen weichen ver- 
schlusslauten geworden (lenes), in den obd. und einigen md. 
dialecten ist auch an- und auslautendes b zum verschlusslaut 
geworden; für intervocal. -6- liegt in den fränkischen (md.) 
mundarten -«?- noch heute vor (vgl. z. b. rheinfr. mhd. grawen 
graben, bliwen geblieben). Inlautendes 3 ist zu g verschoben 
nur in f den obd. mundarten und auslautendes -3 nur im hoch- 
und niederalemannischen; im bair. schwäb. elsäss. wie in den 
fränk. dialecten ist ausl. -3 als stimmloser reibelaut erhalten 
( — -cÄ), in den letzteren ist auch für intervocalisches -3- reibe- 
laut bewahrt. Es handelt sich also nicht, wie früher ange- 
nommen worden ist, um Verschiebung von ^ zu Ar, 6 zu p, 
sondern um Verschiebung ursprünglicher reibelaute zu ver- 
schlusslauten. Von den nhd. dialecten steht im wesentlichen 
nur der nördl mfränk. (ripuarische) auf got. stufe : beran (got. 
bairan) tragen, g'evan (prät. gaf) geben (got. giban^ gaf § 38, 3c), 
mugen (got. magan) können, 3. sg. mach. Jn Oberdeutschland 
besteht Wechsel der Schreibung zwischen b und p, g und k, c; 
dieser Wechsel bedeutet aber zunächst nichts anderes, als dass 
b und g nicht mehr als reibelaute, sondern als verschlusslaute 
(stimmlose lenes) gesprochen sind. Für Baiem ist häufiges 
intervocal. -p- charakteristisch: galaupa glaube; hapSn haben. 
Obd. pintan neben bintan binden; kaupU neben houbit haupt; 
lib neben Itp leib ; cangan, kangan neben gangan gehen ; makan 
neben magan können ; tag neben tac tag gen. takes, tages u. a. 
Ganz entsprechend wird für gg^ bb auch gleichwertig kk {ck), 
PP i^P) geschrieben: egga, ecka spitze; mucge, mukke mücke; 
stuppi staub ; knappe knappe. 

g) th = p (dieses runenzeichen kommt jedoch in ahd. 
handschriften nicht vor) ist in Oberdeutschland im 8., im fränk. 
im 9., im mfränk. im 10. — 11. jh. durch d ersetzt worden, vor- 
aus gehen die Schreibungen th dh ä^ der lautwerth dieser 
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zeichen ist (wie für b d g) stimmlose lenis, deren gemination 
bald dd^ bald U geschrieben wird: thaz, dhaz^ daz (got. pata) 
das; quethan, qtiedan (got. qipan) sprechen; erda (got. airpa) 
erde; kund (got. kunps) bekannt; feihdhahy feddah^ feUah 
fittich; smidda, smitta schmiede; eddo edo (got. aippau) oder. 

Anm. 8. In hochalem. denkmälem (namentlich Notkers Schriften) er- 
scheint anl. ph' (s.o. c) als f\ fant pfant; flegen pflegen; fad pfad u.a. 
Für Notker's Schriften besteht femer die orthographische regel, 
dass zu anfang eines satzes oder im satzinnern nach stimmlosen conso- 
nanten anl. p- t- k-^ dagegen im Satzgefüge nach vocal oder stimmhaften 
consonanten b- d- g- geschrieben wird: ter bnioderiunde des pruoder, 
Tannan geskah pi des, Taz urlub kab. mag pezera sin u. a. Die letzt- 
angefnhrten belege beweisen, dass b g stimmlos gewesen sind. 

Anm. 4. i in den Verbindungen anl. tr- (ahd. triuwa, got. triggwa; 
ahd. biitar^ got. baitrs bitter), st-, inl. -ht -ft -st (ahd. stein, got. stains 
stein; ahd. mäht, got. mahts macht; ahd. giß, got. gifts gäbe; ahd. mist^ 
got. maOistus mist u.a.), ebenso sp- (ahd. spil, got. spill erzählung) ist 
nicht verschoben worden, während sk- bereits ahd. zu seh- geworden zu 
sein scheint : himilisches , schar u. a. neben häufigerem sk sc , seltenerem 
sg, z. b. fleisg, tisg. 

In tabellarischer Übersicht wäre für die einzelnen ahd. 
mundarten folgender stand der Verschiebung anzusetzen; 

Hochalem.: anl. tz-^ f-, cA-; inl. -tz- -(?);-, -pf-^ '{f)f-y 'kch- 
-(Ä)Ä- -IÄ-; ausl. -5, -f, -h 4h; b g d t 

Bair. Niederalem. Ostfränk.: anl. ta-, (p)f', *-; inl. -tz- -(?)5-, 
-pf", '{f)f'^ "kk- 'hh- 'Ik-; ausl. -5, -/", -h, -Ik; 6, g, 
[ostfr. "b" -3-] -ch, d, t. 
Rheinfränk. : anl. <^-, p-, A-; inl. -<^- -(5)5, -pp- -(/")/"-, -kk- 

'hh' "Ik-; ausl. -?, -f, -A, -Ik; b, g, d, -fe-, -3-, -eh. 
Mittelfränk. : anl. tz-it-), p-, k-; inl. -tz- -5(5)-, -pp- -?p- -(/)/"-, 
'kk' "hh- "Ik-; ausl. -5:-^ 'f-'P^ 'K "^^; 6- 3" fl^; -^ 
-3-; 'f, 'Ch. 
2) auf der sog. westgermanischen consonanten- 
dehnung, die dem ags., fries., and. mit dem hd. gemeinsam 
ist. Vor ursprünglichem ,;, seltener vor wl r mn werden vor- 
angehende consonanten gedehnt (verdoppelt) und zwar ist dies 
bereits vor eintritt der hd. lautverschiebung geschehen: ahd. 
bitten (got. bidjan) bitten ; drüto (got. pridja) der dritte ; sippea 
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(got. sibja) Verwandtschaft; skepfen (got. skapjan) schöpfen; 
setzefi (got. satjan) setzen; ebenso hochalem. gruoieen (mhd. 
grüetisen) grüssen (aus grotjan)^ vgl. nhd. heissiheitzen^ hitee\ 
huggen, hucken (got. hugjan) denken; willeo (got. mlja) wille 
u. a. Nach langem vocal tritt meist Vereinfachung ein : leiten, 
lüten läuten (aus lütten^ *hlMjan), hören ältere form hdrren 
(got. hausjan) hören u. a. Vgl noch : bittar (got. baürs) bitter ; 
ackar (got. akrs) acker; apful apfel; ackus (got. aqijsfi) axt; 
nacchot (got. naqap) nackt; knappo knabe; nhd. dial. bessm 
besen : ahd. besamo u. a. 

Anm. 6. Besonders zu beachten ist der Wechsel: heffu (got. hafja) 
1. sg. präs. : heuis 2. sg. heuit 3. sg. (aus ^hafis, hafip) ich hebe, ebenso 
zellu : 06/»9, 2;^«^ ich zähle ; skepfen (got. skapjan) : prät. «A;uo^ (got. «A;^;?) 
schuf; gewi gen. gouwes (aus *gam^ *gaujes) gäu; frewida freude, aber 
frouwen (aus *fraujan) sich freuen ; mhd. u^u/p« wölfin (aus *wulbid) : wolf ; 
knabo : knappo, hraban : hrappo, triofan : tropf o, hrehhan ; hroccho u. a. 

§ 41. 

1) Halbvocale: a) w? in den hss. durch i*w t« uv u. ähnl. 
wiedergegeben: wwn^ar wunder; triuuui, triuui treu; &r<iutfa 
braue. Nach cons. ist w (wie vor vocal u) durch u vertreten: 
suert Schwert; duingan zwingen; quedan, chuedan (got. qipan) 
sprechen. Ausl. wird w? zu w, o vocalisirt: snio gen. mewes 
schnee (got. snaiws) ; melo gen. melwes mehl ; nach stimmlosen 
cons. ist inl. to geschwunden: aha (got. aba) wasser; sehan 
(got. saihan) sehen; ^a2;;a (got. gatwo) gasse; obd. auch anl. 
nach kl kec (vgl. queck-) lebendig. 

Anm. Anl. tor- ist im mf rank, erhalten, vgl. §J:3, 1. 

b) j ist vor e, i zu g geworden (§ 40, l f.): l. sg. präs. 
gihu, inf. gehan, aber prät. iah (bekennen), ebenso iämar Jammer, 
iunc jung; inl. ferigo aus ferio gen. f erigen ferge; scHj'i^ aus 
*scnjit er schreit. Nach r bei vorausgehendem kurzem vocal 
i.st j erhalten geblieben: neri{g)en retten, heri(g)en loben; in 
allen anderen fällen ist inl. j geschwunden: unllo (got. wüja) 
wille; höru (got. hausja) ich höre; daneben begegnen ältere 
Schreibungen wie willeo, höriu etc. noch im 9. jh. Die ursprüng- 
liche lautfolge 'ja- ist bereits in den ältesten denkmälem durch 
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e vertreten: leggen (got. lagjan) legen; gilouben {got galaubjan) 
glauben; helle (got. hcUja) hölle. 

2) Liquidae. a) l ist im vergleich zum got., von Ver- 
doppelungen wie wellen (§ 40,2) und den Übergang von hl- in 
l' (unten 4 b) abgesehen, unverändert. 

b) r. Got. z ist zu r geworden: be^^iro (got. batiza) 
der bessere ; merren (got. mar^jan) ärgern ; herien (got. haejan) 
loben ; im Satzgefüge sind doppelformen entstanden, je nachdem 
auf '£! vocal oder consonant folgte: im ersteren fall ist -js zu r 
geworden, im zweiten fall ist -z unter dehnung des voraus- 
gehenden vocals geschwunden. So sind zu erklären die doppel- 
formen ahd. wiriud (got. weie) wir, herihS (got. ia) er, wer 
: wS (got. haz)j iher der : tM dS die (der), zer- : ze- (got. tue-)^ 
ar- : a (got. uz-) u. a. 

3) Nasale, a) m ist vor f zuweilen n geschrieben: finf 
(got. fimf) fünf; kunft neben Äwm/if ankunft, vor s: haranscara 
neben harmscara schmerz. In flexionsendungen geht -m etwa 
seit 820 in -n über: allSn für aZZ^m dat. pl. allen; 1. sg. präs. 
salböm, salbön ich salbe; dat. pl. tagum^ tagun {-omy -on) den 
tagen. 

b) n ist vor gutturalen als 99 zu sprechen: lanc lang; 
trinkan trinken ; in der abseitungssilbe -ine ist n frühzeitig, wenn 
n vorausging, ausgefallen: cunig neben cuninc könig, pfennic 
neben pfenninc pfennig. 

4) Die Reibelaute: a) altes f (im gegensatz zu dem aus 
p entstandenen § 40, Ib) wird in der regel durch w, v wieder- 
gegeben : faran^ uaran fahren (got. faran), doch überwiegt anl. 
/*-: fuo^ (got. fottfB) fuss; fater (got. fadar) vater; ausl. hof gen. 
hüues.hof; brief gen. brieues brief. Für -/i erscheint mfränk. 
'kt: luht luft, aA^er (got. aftar) nachher. Got. ßliuhan ist ahd. 
fliohan fliehen ; got. plaihan ist ahd. flShan flehen. 

b) h ist hauchlaut, daher im anlaut vor vocal zuweilen 
irrtümlich gesetzt, z. b. huns == uns; intervocaüsch ist -A- gleich- 
falls verstummt (nicht mit -A- = got. k § 40, 1 a, b zu ver- 
wechseln) ; im Silbenauslaut dagegen = ch: Uh (got. laifv) lieh ; 
naht nacht. Im 8. jh. ist anl. h vor l r n w geschwunden, völlig 
in der Schreibung erst im 9. jh. : hreini (got. hrains) , reini 
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rein; hlahhen (got. hlahjan\ 2aMen lachen; hnigan (got. hneiivan\ 
nigan sich neigen ; huer^ uuer wer ; vor s + cons. ist -ä- nirgends 
mehr belegbar: got. maiÄs^ws >ahd. mist; seswa (got. taihswS) 
die rechte band ; dtsla : dihsala deichsei ; tvislen (wechseln) : 
wehsal ( Wechsel), über h = got. h s. oben 1 a. Got. -pi- ent- 
spricht ahd. 'hl' in got. mapl rede = ahd. mahal aus *mahl, 
madal ist jedoch gleichfalls belegt. 

c) got. ausl. "S (im werte von -z) ist geschwunden (aus- 
nahmen s. 2b): tac (got. dags) tag; sunu (got. sunus) söhn; 
got. -s- ist bewahrt, -isr- dagegen zu r geworden, daher ahd. 
grammatischer Wechsel zwischen s und r : kitisan wählen, part. 
gikoran. 

d) Während im gotischen grammatischer Wechsel 
(§ 9,3) selten geworden ist, gewährt die ahd. Überlieferung 
reichliche belege. Aus dem gotischen wären zu beachten: paar- 
bum wir bedürfen \parf bedarf, hazjan loben : Aati^/an hören, 
laidjan leiten : leipan gehen, anastodjan anfangen : stapa gesteil, 
frawardjan verderben : wairpan werden, juggs jung : comparat. 
jühijsa, huggrjan hungern : hührus hunger, fulgins verborgen : 
filhan verbergen , tigus dekade : taihun zehn , faginön freuen : 
fahSps freude, siuns gesiebt : saihan sehen. 

Aus dem althochdeutschen vergleiche: gihaban ge- 
hoben : heß^en heben , giworban geworben : wervan werben, 
darb^ darben : durfan bedürfen, wärun waren : wesan sein, 
funtan gefunden : findan finden, wortan geworden : toerdan 
werden, gislagan geschlagen : ^^aAan schlagen, gifangan ge- 
fangen : fdhan fahen, giliwan geliehen : Ithan leihen, auwa aue 
: aha wasser u. a. 

§ 42. 
Mittelhochdeutsche Consonanten. 

Der lautbestand ist fast imverändert derselbe wie in ahd. 
Periode (vgl. § 39), zuweilen ist die orthographische Verwendung 
der buchstaben verschieden (vgl. § 25). 

1) Inl. lenis wird vielfach im ausl. zur fertis: tage :tac (bair. 
tach, md. dageidach) tag; lanc comp, langer; geben iprki. gap 
(mfränk. geven : gaf) gab ; Itden leiden : leü n. leid ; gen. houes 
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hof hof. Inl. doppelconsonanz wird im auslaut vereinfacht: 
scaffen scuf^ rüffe rief^ uallen ual, manne man, grojsjse grdz etc. ; 
ausl. -Ä (§ 41,4b) wird jetzt vielfach durch -ch ersetzt: sehen 
prät. sach sah, hoch hoch ; doch wird -A^ -hs meist beibehalten. 

Anm. 1. Es ist nicht die regel, dass fortis des auslauts orthographisch 
durch die tenuis bezeichnet werde, vielmehr ist allerorts ausgleichung nach 
den inlautsformen eingetreten: triben : treip, goldesigolt sind nicht häufiger 
als treibf gold^ tag etc. Stets wird -h -d geschrieben, wenn es sich um 
syncopirte formen handelt : lieh = liebe , lang = lange u. a. Beachtenswert 
ist, dass die tenuis fast regelmässig namentlich in Mitteldeutschland eintritt 
in der compositionsfuge: während formen lib Itp (leib) promiscue 
gebraucht werden, finden sich in vielen md. handschriften nur Upiich leib- 
lich ; selig selic sälig : seliclich seliklich , selecheit selekeit ; friund friunt 
freund : friuntschaft, friuntlich; leben : leptac u. s. w. , vgl. nhd. schuld : 
schidtheiss. In Mitteldeutschland, namentlich rheinfränk., sind die herr- 
schenden formen stad Stadt, nod not, god gott, rog rock, blig blick, folg 
Volk, d. h. es wird gerade im auslaut die media bevorzugt. Auch thuring. 
sind formen wie folg dat. folke, trang plur. trenke, güd guter y god dat. 
gote belegt. Anl. ist d- (für nhd. t^) md. z. b. deil, dün etc.; niederalem. 
und Schwab., noch mehr im elsäss. werden d- und ^ promiscue gebraucht: 
dac : tac^ deU : teil, driuwe : triuwe, 

2) Der Wechsel im an- und inlaut zwischen b und p^ g 
und k (§ 40, 1 f.) verschwindet in Oberdeutschland im 12. jh.; 
b und g sind die üblichen alem. Schreibungen: bieten bieten; 
houbet haupt; gän gehen; mugen können; auch in der gemi- 
nation überwiegen bb gg. In Baiern und den angrenzenden 
landschaften ist das ganze Mittelalter hindurch anl. p- ausser- 
ordenth'ch häufig: pin, prechen^ pitter ^ pey etc., doch sind da- 
neben die formen mit b- üblich ; intervocalisch kommt -p- nicht 
mehr vor. Wol aber hält sich wie im ahd. ausl. -ch für ety- 
mol. g : tach tag reimt auf sach er sah , lach er lag : prach er 
brach , desgl. heilich , gnüch genug , dinch ding , lanch : lange^ 
giench : gieng. Ostmd. ist Icegen, kein gegen. 

Anm. 2. Seit dem 13. jh. wurde in Baiern mode für bito zu schreiben 
und für w.b, z. b. gehesen gewesen, beib weih, hie wie; wegirde begierde, 
webam bewam, nachdem silbenanlautend im innern der Wörter b zu to 
geworden war. 

3) Anl. k-, inl. -cä- gewinnen auf den gebieten, in denen 
ahd. Wechsel der Schreibung zwischen k und ch geherrscht hatte. 
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die Oberhand: komen {chomen), decken (decchen). Doch herrscht 
in Baiern ch- {cho7m, chiesen, chraft^ chnie; acker: akker : accher ; 
trinchen , werch u. ähnl.) , in der Schweiz dagegen , wo heute 
noch ch- gesprochen wird, ist k- die herrschende Schreibung, 
wechselt zuweilen noch mit c vor a o u; überwiegend wird 
auch hier cl- er- cn- geschrieben. Für qua- erscheint bair. cAo-, 
z. b. ahd. chuad er sprach > bair. chod, pl. choden ; ahd. chuala 
>bair. chola quäl; ahd. chuam^chom er kam. 

Anm. 3. Nicht selten findet sich auch mhd. -c im wert von -ch, z. b. 
pac bach, sprac er sprach, hedacte = bedahte bedeckte, blicte = blihte blickte. 

4) Für got. f wird an- und inlautend meist v geschrieben ; 
vater^ vinden^ vor^ neve nefife. Im allgemeinen wird f vor- 
gezogen vor u uo r; v kommt nicht vor in der Verbindung 
ft sowie für f=%ot p (z. b. släfen släffen^ niemals *släven). 
Beachte namentlich mfränk. : offen, laufen, aber loven : lof, wtve 
: wif wie hove : hof gegen rheinfränk. loben : lop, wibe : idp, 
hove : hof, hess. loben : lob , wibe : wib , höbe : hob {brib brief, 
nebe neflfe). 

5) Intervocalisch wird -z- durch -tz- ersetzt, während ausl. 
-0 beibehalten wird (§ 40,1a): mt^ze verstand, scaj3 schätz 
gen. scatzes, 

Anm. 4. Anl. ph- in der geltung von pf- (md. p-) verliert sich seit 
dem 13. jh., vor dieser zeit ist pf- nur vereinzelt belegbar. Im rheinfränk. 
dringt für p- der mundart ph- pf- allmählich vor. 

§43. 

1) Halbvocale. a) iv (nicht mehr uu) oder dessen voca- 
lisation (§ 41,1a) fallt im silbenauslaut ab: s^ gen. s^wes see; 
blä pl. bläwe blau; mel mehl gen. melwes\ vrou pl. vrouwen 
frauen; seltener analogisch zwischen vocalen: vroun frauen; 
gen. bües für büwes des baues. Daher erklären sich die md. 
sewen säen, mewen mähen, muwen mühen. Mfränk. ist anl. 
wr- bewahrt: wringen winden; wriven reiben. 

b) j wie im ahd. vor hellen vocalen durch g vertreten 
(§ 41,1b), kann intervocalisch fehlen: eiger neben eier pl.; 
blüejen, blüen blühen; dagegen alem. opt. tüege er tue; sigen 

Kauffmanu, Deutsche Grammatik, 8. Aufl. 5 
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sie seien. Hochalemannisch fehlt j im anl: ämer Jammer; 
mer jener, ennent jenseits. 

2) Liquide. Bei adverbien fallt ausl. -r nach langem 
vocal oder diphlhong ab: m6 mehr, e eher, hie hier (aber 
hierinne) , da da (ahd. dar) , wä wo (ahd. war) , aber därinne 
darin, wärumbe warum; alem. ist kilche für ki^'che; md. und 
zum teil elsäss. finden sich metathesen wie bersten bresten, 
dirte dritte, bumen brennen, vrohte {vorhte) furcht ; hess. liegen 
assimilationen von -rh-^-h- vor: vohte furcht, wohte (== worhte) 
wirkte) becht (= berht) glänzend. Zwischen -nr- -nt' -ww- er- 
scheint alem. -d- als übergangslaut : minder (aus minre\ donder 
donner, mendli männlein (vgl. nhd. spindel)^ bründli brünnlein, 
jse l(jßsenneZ>-ende um zu lösen, ze tüenne^ tuende um zu 
tun etc. 

3) Nasale, a) ausl. -m wird im alem. vielfach zu -n: 
hein heim ; nan nahm ; boden, bodem boden. Durch assimilation 
entsteht m aus n vor labialen: umintsre (aus un-) gleichgültig; 
imbiz imbiss; empfähen (aus ent-); embem entbehren; umge- 
kehrt entsteht alem. aus -m^-<;-w^: kunt er kommt. 

b) ausl. -n in flexionsendungen fehlt in der regel im 
ostfränkisch-thüringischen, z.b. reimt inf. tu auf ^e^ö, 
inf. stS : mS mehr, empfä empfangen : nä nahe. Auf dem ganzen 
gebiet finden sich formen wie chunic (ahd. chuninc) könig, 
phennic (ahd. phenninc) pfennig (vgl. § 41,3 b); neme tmr, welle 
wir wir nehmen, wollen; sul wir wir sollen; aber dis (für 
gen. dtns)^ mis (für mtns meines) sind dem alem. dialect eigen ; 
desgl. griffen (für -Un) etc. Übergang in m s. unt. a). 

c) alem. erscheinen nasalirte stammsilbenvocale vor s 
und h: funst faust, künsch keusch, linse leise; senhen sehen, 
geschenhen geschehen. 

4) Verschlusslaute vgl. § 42. a) intervocal. -f- er- 
scheint schon in mhd. handschriften des 12. jhs. , häufiger im 
13.— 15. jh. als 'tt-: gotes'^gottes; vcUer : vctUer ; beachte büen 
: bitten^ treten : treuen, 

b) t nach w, seltener l wird zu di under unter, hinder 
hinter (ahd. untar, hirUar); holden neben halten; milde (ahd. 
milti). Über assimilation von t zu p vor f vgl. unt. 3 a. 
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Anm. 1. Notkers regel (§ 40 anm. 3) findet sich mhd. gelegentlich wie 
in Alemannien so in Baiem beobachtet: daz ter, must tu^ muatu (musst 
^ du). Singular ist das ostmd. vorterben (verderben). 

c) tw dw werden in m d. dialecten zu kw {qu), obd. seit 
dem 14. jh. zu ew: ahd. dwahila : mhd. twehele^ md. quehele^ 
obd. zwehele handtuch ; gol. pwairhSy ahd. dtoerh, twerch : md. 
querh, obd. /swerh quer. 

d) aus!, tritt zuweilen im 13. jh. an subslantiva und 
adverbia -t an : obe^^ ohezjt obst ; su$, sust sonst ; iergen^ iergent 
irgend; emd (aus eme) ernte. Im anlaut ist satzphonetisch 
als übergangslaut von einem wort zum andern d entwickelt 
vor dem präfix pr->bair. ostmd. der-: derboten erboten, der- 
folgen erfolgen, derfordem erfordern, derwerben erwerben etc. 

e) intervocalisch schwinden g d b, vgl. § 26, 3. 

f) anl. t wird seit dem 15. jh. häufiger fh geschrieben, 
namentlich in dem Verbum ihun (gethan\ seltener thochter u. a. 
Im auslaut der Wörter wie £fUh, ndth, lanth, töih ist es schon 
im 12. jh. belegt. 

g) seit dem 14. jh. häufen sich Schreibungen wie nimpt 
er nimmt, kumpt er kommt u. ähnl. 

5) Reibelaute, a) h fällt in unbetonter silbe weg: ambet 
aus ambeht amt; hinä aus hinaht diese nacht; dur aus durh 
durch; weler welcher. Md. in grösserem umfang auch inter- 
vocalisch: sin (obd. sehen); zien^ jstn ziehen; vUn flehen; be- 
velen<ibevelhen, beval <C bevalh (befahl); adv. ho hoch, na 
nahe; vorte furcht. 

b) mfränk. ist 'ft- zu -ht- geworden: luft^luht, craft 
>craht^ stiften '^stihten; vgl. § 41,4 a. 

c) 5 seit beginn der mhd. periode häufiger mit $ wech- 
selnd, verliert sich seit dem 13. jh. immer mehr: da; das, 
ha^^en hassen etc. Für z ist noch häufig c zu finden : zU cU zeit] 

d) seh (wie heute, vgl. § 40 anm. 4) breitet sich mehr 
und mehr aus, hat aber bis ins 16. jh. herein sc sk neben 
sich; seltenere formen sind sh sg s. In den präteritalformen 
von leschen löschen , wünschen , mischen u. a. wird alem. viel- 
fach s vor t geschrieben : laste löschte, wunste wünschte, miste 
mischte (neben laschte, wünschte, mischte etc.), weil -st- wie 

5» 
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"Seht- ausgesprochen worden ist. sohl- schnr schm* schw' für 
sl' m- am" sw- verbreiten sich im 14. und 15. jh. 

Anm. 2. Schon mhd. beginnt die aufhebung des grammatischen 
wechseis: wurten^ Worten^ wurden^ worden, nach inf. werden', Verliesen^ 
verlieren, nach part. prät verloren u. a. 

§ 44. 
Neuhochdeutsche Gonsonanten. 

Der orthographische usus ist ebenso unzuverlässig für die 
sprachgeschichtliche beurteilung der gesprochenen laute, wie bei 
den vocalen; die ausspräche wechselt mit den dialectgebieten. 

In der Orthographie haben sich seit dem ausgehenden mittel- 
alter consonantenhäufungen eingestellt, namentlich wuchert das 
Ä-zeichen ohne lautliche bedeutung, und nach analogie der 
etymol. doppelconsonanz hat sich nach kurzem vocal in- und 
auslautend doppelschreibung festgesetzt {§ 43,4a,f). 

§45. 

1) Halbvocale. a) w nach l und r ist zu h geworden 
alem. schon im 14. jh. reichlich belegt) : gerben (mhd. gerwen\ 

gelb (gelwer), falb (falwer), schwalbe (swalwe), mürbe (mürwe) 
u.a.; über ausfall von w, der jetzt bei den flectirten formen 
allgemein, vgl. §43,1. 

b) mhd. ie und composita erscheinen seit dem 15. jh. 
mit anl. j statt i : je, jeder, jemals ; vor i e ist j zu g geworden, 
wie in obd. dialecten, in gischt, gähren (mhd. jesen); gäten 
neben jäten (mhd. jeten) ; ebenso nach -r- -n- ; ferge, scherge 
vgl. dial. Merge (Maria), mennig (lat. minium). 

2) Liquida r: neben hier, eher bestehen die formen mit 
abfall des r fort , dagegen nur noch mehr (vgl. § 43, 2). Der 
Schriftsprache des 18. jhs. gehören fodem, erfodern an ; dagegen 
köder (mhd. körder) ist geblieben. 

3) Nasale, a) mb ist zu mm geworden: krumm (mhd. 
krumh), lamm, dumm, stumm ; orthographische doppelconsonanz 
bei kommen, himmel u. a. 

b) auslautend -m erscheint als -w in baden (mhd. bodem), 
aden, busen, besen u.a.; dagegen m in atem, ödem, eidäm; 
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n ist eingedrungen in sonst (mhd. sus^ vgl. § 43,3 c); n in 
nebensilbe ist geschwunden: in könig (mhd. küninc, künic\ 
Pfennig^ verteidigen (mhd. -tagedingen, teidingen). Nd. lehn- 
wörter sind sachte (hd. sanft), Süden (ahd, sundan), 

4) Verschlusslaute. Die tenues werden im anlaut 
aspirirt gesprochen: perle, tier, kunst (gespr, pÄ-, th- iA-); 
im absoluten auslaut tritt vielfach für tenuis wie media gleich- 
falls aspirirte tenuis ein: ah, feld, tag (gespr. aph, felth, 
thakh soweit nicht thach) , z. b. auf dem felth : auf dem felde. 
Die verschiebungstufe entspricht (von einzelnen nd. lehnwörtern 
abgesehen) im grossen und ganzen dem ost fränkischen 
dialect (vgl. § 35 anm., 39). 

a) Für gg tritt ck ein: brücke, müche, rücken, dagegen 
roggen, flügge (nd. sind flagge, dogge) ; ebenso pp in sippe, rippe 
(nd. ebbe, krabbe); dd in troddel. Anl. entspricht g zuweilen 
roman. c: günsel (lat. consoUda), gant (ital. incanto); mhd. k 
in gaffen (kapfen); auslautend erscheint g als -ch in manch 
(mhd. manic) , umgekehrt -ch als g in essig, rettig, fittig, billig 
u. a. md. formen. Wie in obd. und md. mundarten erscheint 
-nd' als -ng- z. b. in verschlingen (mhd. verslinden, versUngen), 

b) Mhd. d ist t in unter, hinter (dagegen hindern), tosen, 
traben, tausend, ton; umgekehrt vertritt nhd. anl. d mhd. t: 
dauern (türen), dunkel (tunkel), duft (tuft), docht {täht), vgl. 
alem. (mhd.) formen wie toner donner, tach dach, tick dick, 
dochter tochter etc.; t resp. d sind angetreten (vgl. § 43, 4 d): 
pabst, palast, habicht, niemand, einst, nirgend, ordentlich, jetzt u. a. 

c) Für b wird in haupt (mhd. houbet), pracht, prangen 
noch p geschrieben (vgl. § 42, 2) ; inl. pp ist nd. in Wörtern 
wie schleppen, schlappe, lippe; durch assimilation ist p ent- 
standen in tmmper (mhd. mntbräwe), empor {entbor, enbor), 

5) Reibelaute, a) ch im anl. noch vereinzelt = &(§42,3): 
churfürst, charwoche, christus; ist nd. Ursprungs (für hd. ft 
§ 43, 5 b) in nichte, sacht, Schacht, beschmchtigen u. a. Der im 
mhd. bestehende Wechsel, wonach ch (Ä) im innern des wortes 
verklingt (§ 42,1), auslautend aber erhalten bleibt (sehen: 
sach), ist meist beseitigt: sehen : sah : gesteht , vgl. hoch: hohe, 
höher; schmähen : schmach , fliehen: flucht; inl. nach cons. ist 
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h geschwunden : befehlen (hevelhen) befahl (bevalch)^ quer (mhd. 
twerch); vgl. § 43,5 a. h ist vielleicht nach analogie von heissen 
vorgetreten in heischen (mhd. eischen). Ostind. stossen wir im 
14. jh. auf formen wie gehen für gen^ stehen für sten (nach 
analogie von vlSnivlehen, sSn: sehen § 43,5); sie sind durch 
die autorität Luthers schriftsprachlich geworden. 

b) s ist auf dem gesammten hd. gebiet inl. nach r, 
anl. vor t p l m n w im seh geworden : bursche {bur$e\ hirsch^ 
kirsche; wird s geschrieben und danach auch gesprochen in 
durst, wurst, hirse; anl. werden nur vor l m n w die zeichen 
seh geschrieben, vor t und p ist s bewahrt: stein, sprechen; 
schlinge (mhd. slinge), schmeer (srnSr), schneiden (sntden), schwarz 
{swarz\ vgl. § 43,5 d. — 5 ist allgemein zu s ss sz geworden. 
Mhd. anl. dw tw erscheint als zw: zwingen (mhd. twingen, 
dmngen), zwerg {twerc); md. qu: quer (mhd. twerch)^ vgl. 
§ 43,4c. 

c) f und V werden regellos im anlaut verwendet : vater, 
fahren, inl. tritt allgemein f auf; ausnähme: frevel. 

Anm. Reste des grammmatischen wechseis liegen yor in: hohen 
ikofen^ haberihafeTy hubeihufey schnauben \ schnaufen u.a. 



Zweiter Abschnitt. 
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L Declination. 

§46. 

Die Nominalflexion der germanischen sprachen teilt sich 
in zwei hauptformen: declination der substantiva und 
declination der pronomina; die declination der ad- 
jectiva setzt sich teils aus der declination der substantiva, 
teils aus der der pronomina zusammen. Man unterscheidet 
demnach nominale und pronominale declination. 

Die nominale fiexion zerfallt je nach dem stammauslaut 
der nomina in vocalische oder starke, und consonan- 
tische oder schwache declination. Die stamme endigten 
auf der stufe der germ. grundsprache 1) auf a 6 i u; 2) auf 
n und r, auf verschluss- oder reibelaute. 

Die substantiva und adjectiva sind dreifachen geschlechts» 
(masc, fem., neutr.); ursprünglich waren auch drei numeri 
vorhanden, vom dual sind aber nur noch dürftige spuren nach- 
weisbar (reste bei den pronom.). Die grundsprache hatte ver- 
mutlich 8 casus : Nominativ, Äccusativ, Genetiv, Ablativ, Dativ, 
Locativ, Instrumental, Vocativ. Die lautliche Verschiedenheit 
der casus nimmt von periode zu periode ab; im ahd. findet 
sich noch eine besondere form für locale und instrumentale 
beziehung. 

Das wichtigste in der declinationslehre ist die Unterschei- 
dung zwischen stamm des nomens und endung des nomens. 
Die endungen, d.h. die casussuffixe, sind stets in allen decli- 
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nationsklassen dieselben. Die Verschiedenheit der 'declinations- 
elassen beruht nicht auf der Verschiedenheit der endungen, 
sondern auf der Verschiedenheit der stamme bezw. der 
Stammausgänge. Die stamme veränderten sich nach den ge- 
setzen des ablauts in folge wechselnden accents (§ 8. 9,3). 
Dadurch ist eine stammabstufung herbeigeführt worden, 
welche, in den got. und ahd. flexionsformen noch deutlich 
erkennbar, für das geschichtliche verständniss der deutschen 
declination die wichtigste erscheinung bildet. . 

A. Yocalische (starke) declination. 

§47. 

Einteilung: a- (oder o-) decl. (Masc. u. Neutr.), ö- (oder 
ä-) decl. (Fem.); «-decl. (Masc. Fem.); w-decl. (Masc. Fem. Neutr.) ; 
vgl. z. b. dat. pl. got. daga-m, gihö-m^ gasti-m^ sunu-m, 

1) a-declination. 
1) Masculina: 

Got. Ahd. Mhd. Nhd. 

Sing. Nom. dags tag tac tag 

Gen. dagis tages^ -is, -as tages tag(e)s 

Dat. daga tage, -a tage tag{e) 

Acc. dag tag tac tag 

Instr. — tagu, -o — — 

Plur. Nom. dagös tagdy -a tage tage (tag) 

Gen. dagS tago tage tage 

Dat. dagam tagum, -om^ -un^ -on tagen tagen 

Acc. dagans tagä, -a tage tage 

Ebenso flectiren got. fugls (gen. fuglis) , ahd. fogal vogel, 
got. figgrs (gen. figgris), ahd. fingar (gen. fing(a)res vgl. § 22, 2). 
Im got. fehlt bei den subst. auf -s und -r das nom. -s: frei- 
hals (dat. freihalsa) freiheit, wa{r mann, stiur stier. Ahd. 
findet sich acc. sg. -an wie bei den adj. so bei gotan gott, 
truhttnan herr und bei den Eigennamen. Mhd. fehlt (wie 
nhd.) -e der endung bei den mehrsilbigen Substantiven auf -el 
-er-^n: pl. nagel, nageln nägel, nageln; finger, fingern; vadem 
faden; wagen, wegen wägen. 
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2) Neutra: 

Sing. Got. 

Nora. Acc. waürd 
Gen. waürdis 
Dat. waürda 
Instr. — 

Plur. 

Nom. Acc. waürda 
Gen. waürde 



Ahd. 
worty lamb 
Wortes 
Worte 
wortu, '0 



Mhd. 
ivort^ lamp 



Nhd. 
wort^ lamm 



worteSy lambes Wortes 



wort(e) 



wort{e) 



wort, lemhir woH{e\ lemher worte, lämmerie) 

worto,lembiro worte, lember(e) worte, lämmer 

Dat. waürdam wortum, -om, worten Worten 

-urij 'On 

Wie ahd. lamh mit zusatzsilbe -ir im pl. (entsprechend lat. 
'er' in genus, genera) flectiren ahd. kalb^ huon huhn, ei, blat 
blatt. Im mhd. und noch mehr im nhd. hat diese flexions- 
weise grösseres gebiet gewonnen. Die plurale auf -e (worte) 
sind schon im mhd. sehr verbreitet. Alte locative sind die 
scheinbar endungslosen dative ahd. dorf, hüs, holz. 

Gehen dem ursprünglichen stammauslaut die halbvocale j, 
w voraus, so treten folgende Veränderungen ein: 

1 ) Ja-stämme : im got. lautet bei den masc. nom. gen. sg. 
auf -^'s nach langer, -jis nach kurzer silbe: hairdeis hirte (dat. 
hairdja)] harjis beer (dat. harja), acc. hairdi, hart; bei den 
neutren nom. sg. -/, gen. -ßs, eis: reiki reich, iwm geschlecht, 
gen. reikjis, kunjis, dagegen gen. trausteis zu nom. trausti 
vertrag. Ahd. nom. sg. hirti, heri, richi, kunni, gen. hirtes, 
heri{g)e$, rtches, kunnes; über inl. j vgl. § 41,1b; nom. pl. 
masc. hirte, jünger hirta; neutr. kunni ostfränk. kunniu, dat. 
pl. hirtirn (fränk.), kunnim neben -um, -on. Dem ahd. nom. 
sg. entspricht auch mhd. hirte, künne, die im übrigen wie die 
a-stämme flectirt werden. 

2) M?a-stämme: got. nom. sg.J5n<5 diener; vor vocal. endung 
erscheint u als w: piwds, ebenso neutr. nom. sg. kniu, pl. kniwa 
knie; ahd. ist ausl. -w zu o (§41,1) geworden: masc. seo see, 
gen. sSuues, neutr. kneo knie, gen. knenues (= knewes)-, ebenso 
melo mehl, gen. m'el(a)wes. Im 9. jh. schwindet -o nach e, da- 
her mhd. si, gen. siwes-, seltener im mhd., vollständig im nhd. 
ist inl. w geschwunden (§ 45,1). 
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Plur. 
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§48. 








8) 


d-declination. 








^Got. 


Ahd. 


Mhd. 


Nhd. 


Nora. Acc. 


giba 


geba 


gebe 


gäbe 


Gen. 


gibds 


geba, -u, -o 


gebe 


gäbe 


Dat. 


gihai 


g'ebu, -0 


gebe 


gäbe 


Nom. Acc. 


gibos 


gebä 


gebe 


gaben 


Gen. 


gibo 


gebdno 


geben 


gaben 


Dat. 


gibdm 


gebdm^ -on 


geben 


gaben 



Ahd. wird vielfach für gen. dat. sg. ein und dieselbe form 
gebraucht ; gen. pl. -^o stammt aus der schwachen declination 
(vgl. § 51,2), bereits im ahd. in anfangen, ausgedehnter im 
mhd., vollständig im nhd. ist zusammenfall der übrigen plural- 
casus mit denen der schwachen fem. eingetreten. 

Bei den ^o- stammen lautet der nom. sg. im got. nach 
langer silbe auf-i, nach kurzer auf -ja: bandi fessel, matvi 
mädchen {*maujd gen. maujös); sibja Verwandtschaft. In den 
ältesten ahd. quellen lautet nom. sg. auf -e, z. b. sunte sünde, 
die übrigen casus zeigen zuweilen noch spuren des j\ z. b. gen^ 
sippea, aber bereits im 9. jh. ist Übereinstimmung mit den ö- 
stämmen eingetreten; wie got. mawi gen. maujos^ flectirt ahd^ 
thiu dienerin gen. diuwa. 

Hierher gehören ferner die femin. auf -m: ahd. huningin 
königin; sie sind im nom. sg. endungslos, zeigen in den übrigen 
casus die endungen von g'eba^ nur erscheint n wegen des ur- 
sprünglich folgenden y verdoppelt: gen. kuninginna etc.; mhd. 
lautet der nom. sg. küneginne (wie acc), daneben tritt nom. 



sg. kunegin^ -tn am. 








» 


§49. 
8) i-declination. 






1) Masculina: 








Got. 


Ahd. 


Mhd. 


Nhd. 


Sing. Nom. bdlgs 


balg 


balc 


balg 


Gen. balgis 


balges 


balges 


bO'lg{e)s 


Dat. balga 


balge 


balge 


balgie) 


Acc. balg 


balg 


balc 


balg 


Instr. — 


balgiu^ balgu 


— 


— 
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Plur. Nom. balgeis belgi hdge balge 

Gen. balg6 belgeo, bdgo beige bälge 

Dat. bcdgim belgim, -in^ -en beigen bälgen 

Acc. balgins belgi beige bälge 

Schon im got. ist der sing, mit der a-decl. zusammen- 
gefallen (vgl. § 47, 1) ; wie balgs flectiren fiaus plur. naweis (der 
tote), baür söhn (dat.pl. baürim) u.a. Ahd. fehlt der umlaut 
noch häufig und zwar obd. nach der regel § 18,2. Bei wenigen 
kurzsilbigen Substantiven endet nom. sg. auf -i: toini freund, 
quimij kumi ankunft u. a. Bereits m h d. nehmen vielfach Sub- 
stantive der a-decl. nach analogie der i-stämme umlaut im 
plural an: wagen: wegen wie gast igeste. 

2) Feminina: 

Got. 
Sing. Nom. an^^^ (gnade) anst 
Gen. anstais 
Dat. anstai 
Acc. anst 
Instr. — 

Plur. Nom. ansteis 
Gen. anst6 
Dat. anstim 
Acc. anstins 

Die pluralformen stimmen mit denen des masculinum 
überein. Ahd. gehören hierher auch die kurzsilbigen nom. 
turi thüre, kuri wähl. 

§50. 
4) n-deolination. 

1) Masculina: 

Got. Ahd. 

Sg. Nom. sunus {söhn) Fl. sunjus Sg. sunn^ sun Fl. suni 

Gen. sunaus suniwi sunes (-6) suneo, suno 

Dat. sunau sunum sune^suniu sunim^ -in 

Acc. sunu sununs sunu^sun suni^ sunu 

Voc. sunau^ sunu — — — 



Ahd. 


Mhd. 


Nhd. 


anst 


kraft 


kraft 


ensti 


krefte^ kraft 


kraft 


ensti 


krefte, kraft 


kraft 


tmst 


kraft 


kraft 


(enstiu) 




— 


ensti 


krefte 


kräfte 


ensteo^ ensto 


krefte 


kräfte 


enstim, -m, -«n 


kreften 


kräften 


ensti 


krefte 


kräfte 
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Im got. wechseln die singularendungen vielfach zwischen 
-u und aw ; ah d. ist grossenteils übertritt in die f-decl. erfolgt, 
die M-fonnen sind nur noch restweise erhalten. 

2) Feminina: Die flexion stimmt mit der der mascul. 
durchaus überein, z. b. got. Äanrfw« band, kinnuswange. Ahd. 
ist restweise von hant, das im allgemeinen nach i'-decl. flectirt, 
noch dat. pl. hantum, -un, -on erhalten, das sich in mhd. 
handen, nhd. vorhanden, abhanden fortsetzt; mhd. auch gen. 
pl. hande (vgl. nhd. allerhand), 

3) Neutra: Im got. nur reste singularer flexion: faihu 
vieh, dat. faihau; filu viel, gen. filaus, ebenso got. leißu Obst- 
wein, gairu Stachel. Ahd. /?Am, fiho vieh (gen. fehes, dat. ßhe) 
flectirt wie wort § 47,2. 



B. Consonantische (schwache) declination. 

§51. 
1) n-deolination. 

Die endung ist nur aus wenigen casus zu erkennen. Das 
schliessende -n ist nicht endung, sondern stammauslaut , z. b. 
gen. sg. gumins (des mannes), gen. pl. guman-i (dermänner). 
mit der zeit übernehmen jedoch die wechselnden Stamm- 
formen die function der casusendungen. 

1) Masculina: 

Sing. Got. Ahd. 

Nom. hana hano 

Gen. hanins hanin, henin, hanen 

Dat. hanin hanin, henin, hanen 

Acc. hanan hanun, -an 

Plur. 

Nom. Acc. Äanans hamm, -on 
Gen. hananS hanono 

Dat. hanam hanom, -on 

Got. sind die altertümlichen gen. pl. abnS (zu aba mann), 
auhsnS (zu aühsa ochse) belegt. Ahd. ist umlaut im gen. dat. 
sg. altertümlich und selten, -en fallt den fränk. dialecten zu. 



Mhd. 


Nhd. 


han{e) 


hahn 


hanen 


hahnen (hahns) 


hanen 


hahn{en) 


hanen 


hahn(en) 


hanen 


hähne, hahnen 


hanen 


hähne, hahnen 


hanen 


hahnen, hahnen 
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2) Feminina: 




Got. 


. Nom. 


tuggd 


Gen. 


tuggöns 


Dat. 


tuggon 


Acc. 


tuggon 



ebenso an, gegen obd. un; schon mhd. schwanken manche 
substantiva zwischen starker und schwacher decl., was nhd. 
allgemeiner geworden ist. 

Ahd. 
Sing. Nom. tuggd zunga 

jsungün 
Bungün 
zungün 

Plur. Nom. Acc. tuQQÖns zungün 

zungöno 
zungdm, -on 

Ebenso wie die schwachen fem. auf -ö flectiren die got. 
fem. auf -ei: diupei tiefe, laggei länge, managet menge (gen. 
manageins, dat. managein etc.), dieselben zeigen ahd. doppel- 
formen: nom. sg. 4, -in und sind im sg. unflectirt, z, b. höht, 
höMn höhe, nom. acc. pl. höht, hohin, gen. hohtno, dat. hohim, 
-in, später auch nom. acc. pl. hdhtnä; ebenso ahd. tiuß tiefe, 
managt, menigt menge u.a.; mhd. haben diese substantiva 
doppelformen auf -e und -in: menege, menegtn menge und flec- 
tiren wie die entsprechenden starken fem. nach ö-decl. § 48. 
Die schwache fem.-decl. berührt sich vielfach auch sonst mit 
der starken ö-decl. 



Nom. Acc. tuggöns 
Gen. tuggono 

Dat. tuggom 



Mhd. 


Nhd. 


zunge 


zunge 


Zungen 


zunge 


Zungen 


zunge 


Zungen 


zunge 


Zungen 


Zungen 


Zungen 


Zungen 


Zungen 


Zungen 



3) Neutra: 

Got. 
Sing. Nom. Acc. hairtd 
Gen. hairtins 

Dat. hairtin 

Plur. Nom. Acc. hairtdna 
Gen. hairtani 

Dat. hairtam 



Ahd. 
herza 
herzen, -in 
herzen, -in 

herzun, -on 
herzöno 



Mhd. 


Nhd. 


herze 


herz 


herzen 


herzen{s) 


herzen 


herzen 


herzen 


herzen 


herzen 


herzen 


herzen 


herzen 



herzom, -on 

Ebenso flectiren got. augd äuge, auso ohr, ahd. auga, öra, 
mhd. ouge, 6re, Beachte die nom. acc.'pl. got. namna zu namd 
name, dat. pl. watnam zu watö wasser (stammabstufung). 



Mhd. 


Nhd. 


bruoder 


bruder 


bruoder{s) 


bruders 


bruoder 


bruder 


bruoder {brüeder) 


brüder 


bruoder (üe) 


bruder 


bruodern (üe) 


brüdem 


bruoder (üe) 


brüder 
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§52. 

8) Anomala. 

Unter dieser benennung werden die letzten reste der 
übrigen consonantischen stamme zusammengefasst. 
Sie sind im got. noch reichlicher vertreten, gehen jedoch mehr 
und mehr in den vocalischen declinationsclassen auf. 

1) Die Verwandtschaftswörter: 

Got. Ahd. 

Sg. Nom.Acc. br&par bruoder 

Gen. brdßrs bruoder 

Dat. brdpr bruoder 

PL Nom. brdprjua bruoder 

Gen. brdßrS bruodero 

Dat. broprum bruoderum 

Äcc. brdpruns bruoder 

Ebenso flectiren got. fadar, ahd. fater, mhd. vater; got. 
daühfar, ahd. tohter, mhd. tochter] got. sunstar^ ahd. mhd. 
swester\ ahd. mhd. muoter. Die feminina treten schon ahd. 
zuweilen in die flexionsweise der starken resp. schwachen 
feminina über: nom. acc. pl. tohteräy tohterün. Von ahd. fater 
sind formen nach a-decl. schon ahd. gewöhnlich (gen. sg. 
fateres^ pl. fatera). Mhd. und nhd. ist übertritt in die decli- 
nation der f-stämme (brüder , väter etc.) erfolgt. 

!2)^ Participia praesentis als substantiva: 

Got Ahd. 

Sg. Nom. frijdnds friunt 

Gen. frijdndis friuntes 

Dat. frijönd friunte 

Äcc. frijönd friunt 

PI. Nom. frijdnds friunt^ friunta vriunt^ vriunde freunde 

Gen. frijdndi friunto vriunden freunde 

Dat. frijdndam friuntum^ -wn, -on vriunde freunden 

Acc, frijdnds friunt, friunta vriunt, vriunde freunde 

Ebenso got. ßjands, ahd. ßant, mhd. vtent feind und got. 
substantiva wie nasjands heiland, daupjands täufer, die im 



Mhd. 


Nhd. 


vriunt 


freund 


vriundes 


freundes 


vriunde 


freund(e) 


vriunt 


freund 
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abd. und mhd. nach a-decl. flectiren, deren spuren auch im 
vorstehenden nicht zu verkennen sind. 





3) Reste. 










a) Masculina 










Got. 


Ahd. 


Mhd. 


Nhd. 


Sg. 


Nom. manna 


man 


man 


mann 




Gen. mans 


man, mannes 


man, mannes 


mann{e)s 




Dat. mann 


man, manne 


man, manne 


mann(e) 




Acc. mannan 


man^ mannan 


man 


mann 


PL 


Nom. mans, man- 
-Acc. nans 


man 


man, manne 


männer, 
mannen 




Gen. mannS 


manno 


man, manne 


männer 




Dat. mannam 


mannum 


man, mannen 


männern 



Bereits im got machen sich einflüsse der schwachen decli- 
nation geltend; ahd. und mhd. sind nebenformen nach a-dec1. 
gebildet, während nhd. im pl. wieder schwache decl. aufkommt. 
Ahd. acc. sg. mannan ist wie gotan zu beurteilen § 47, 1. 

Endungslos im dat. sg. sind ferner got. ^nSnqps monat, 
reiks herrscher, deren nom. acc. pl. minqps^ reiks (ebenso weit- 
wöds zeugen) lauten , die sonst aber nach a-decl. gehen , mit 
ausnähme von dat. pl. mSnqpum (den monaten). Dem letzteren 
entspricht ahd. fuozzum, mhd. vtiojsjsen den fassen (sonst f- 
decl.); ahd. ginöjs genösse zeigt gleichfalls endungslose casus: 
dat. sg. und nom. acc. pl (letztere auch noch mhd.). 

b) Feminina: Got. baürgs stadt, gen. baürgs, dat. acc. 
baurg, pl. nom. acc. baürgs, sonsl nach i-decl. , ebenso got. 
alhs tempel, brusts brüst (nur plur.) u.a. Got. nahts (nacht) 
stimmt überein, mit ausnähme von dat. pl. nahtam (gegen 
baurgim). 

Ahd. zeigt sich vorwiegend übertritt in f-decL; naht (nacht) 
bewahrt im ganzen sing, und nom. acc. pl. die unflectirte form 
naht, dat. pl. nahtum, mhd. nachten, nechten (vgl. auch gen. sg. 
nahtes) ; von bürg ist gen. dat. sing, bürg neben burgi gebräuch- 
lich; auch von brüst finden sich nom. acc. pl. brüst, dat. pl. 
brnstum, ebenso mhd. brüst (nom. acc. pl), dat. pl. brüsten. 
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§53. 
Nenhochdeutsche Declination. 

Die bereits in mhd. periode beginnende, immer weiter 
greifende Verschiebung der einzelnen declinationsclassen lässt 
sich nicht unter feste regeln bringen, da die zustände in der 
gesprochenen Volkssprache meist wesentlich von denen der 
Schriftsprache abweichen. 

I) Masculina. Bei der starken declination ist in den 
pluralcasus nur der dativ durch antretendes -n unterschieden: 
tage^ tagen ^ im singul. wechseln für gen. -ös, -ä, dat. -e und 
endungslose form (nach den syncopirungsgesetzen § 36); am 
bezeichnendsten ist der Wechsel der Stammform in den plural- 
casus mittelst des (aus der e-declination stammenden) umlauts: 
gast : gäste^ ebenso nagel : nägel^ acker : äcker, vater : väter, hof 
ihöfe (tag pl. tage, vater pl. väter sind bair. bereits im 13. jh. 
belegt). Umlaut vereinigt sich häufig mit anfügung der aus 
dem neutrum stammenden endung -er (§ 47,2): mann : männer, 
wald : Wälder , goü : götter , aber auch in fallen wie geister, 
leiher. In der schwachen flexion ist auslautend -e zuweilen 
abgefallen: fürst (mhd. fürste), g'^(^f\ herr, mensch, schmerze ] 
in starke flexion übergetreten sind Wörter wie herzog (mhd. 
herzöge), gen. herzogs, pl. herzöge \ stern, sterns, sterne; schwan, 
Schwans, schwane, dagegen sind schwach geworden : mhd. helt, 
gen. heldes, nhd. held^ helden-, desgleichen hirte (mhd. hirte, 
hirtes) und die ursprünglich starken masc. auf -en: nhd. heide 
(mhd. heiden), rabe {raben), christ {kristen)-, umgekehrt haben 
ursprünglich schwache masc. das -n der obl. casus auch im 
nom. sg. angenommen und sind stark geworden (pluralcasus 
mit Umlaut, gen. sg. -ens wie wagen u.a.): garten (mhd. garte, 
garten), balken, magen, bogen, ebenso brunnen, Schlitten und aus 
der starken classe stammend rücken (mhd. rücke, gen. rückes), 
Weizen, nutzen. In folge dieser gegenseitigen beeinflussung 
verschiedener gruppen ist nhd. eine ganz neue flexionsweise 
entstanden, welche zunächst nur bei den starken masc. üblich 
war: mhd. heiden gen. heidens^u\\A. heide gen. heiden. In 
mhd. zeit herrschten doppelformen: nom. heide oder heiden, 
gen. heiden oder heidens. In dieser periode ist der gen. sg. 
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-ms in die schwache declination eingedrungen : name : namenSy 
glaube : glaubens; daher doppelformen nom. name, namen; 
glaube, glauben. Es schwanken bauer gen. bauern neben bauers, 
pl. bauern] im pl. schwach, dagegen im sing, stark flectiren: 
Untertan Untertans Untertanen, dorn dorns dornen, Staat Staats 
Staaten u. a. 

2) Die Feminina bilden entweder durchaus starke formen 
(plural -e und umlaut) oder im singular starke, im plural 
schwache formen : kraft : kräfte, sau : säue sauen, frau : frauen, 
klage : klagen , quäl : quälen, königin : königinnen; bei subst., 
welche mhd. der f-decl. angehörten, sind vielfach die umge- 
lauteten formen verallgemeinert und Übertritte in die schwache 
fiiexion erfolgt: mhd. sül pl. siide :nhd. säule pl. säulen-, stat 
pl. stete : stadt pl. Städte, daneben statte pl. statten. Starke und 
schwache declination sind demnach fast völlig in einander auf- 
gegangen, doch beachte tochteritöchter, mutter : mütter ; ferner 
Schulter : schultern, achsel : achseln etc. (nach § 36, 4). Ausl. -n 
fehlt (wie bei masc.) in keitte (mhd. keten), lüge (lügen), küche 
(küchen) ; aus den obl. cas. ist es eingedrungen in birne (mhd. 
bir). Die Unterscheidung endungsloser nominative (wie frau) von 
den älteren auf -e (wie aunge) ist nhd. Jene flectiren in den obl. 
Singularcasus wie bank und dies hatte zur folge, dass zahl- 
reiche starke feminina schwach geworden sind: bürgen (mhd, 
bürge), fluten, weiten, tugenden, Schönheiten, botschaften etc* 
Vielfach sind danach neue nom. sg. auf -c gebildet: säule 
(mhd. sül), eiche (mhd. eich) ü. a. Es haben in den vergangenen 
Jahrhunderten doppelformen mit und ohne -e bestanden, z. b. 
klage: klag, quäle: quäl; die nhd. Schriftsprache hat ihre aus- 
wahl getroffen und es sind bald wortformen wie beichte, ente, 
leiche etc., bald gekürzte formen wie furcht (mhd. vorhte), quäl 
(mhd. quäle), hut (mhd. huote) etc. üblich geworden. 

3) Neutra. Die entwicklung ist der der masc. analog. 
Die pluralbildung auf -er mit umlaut, anfangs sehr beschränkt, 
hat sich ausgebreitet: haupt : häupter (mhd. pl. houbet), feld: 
f eider (mhd. pl. velt), bänder, länder, Wörter, stücke(r), gemüter ; 
sonst sind die starken -^a-stämme meist bewahrt: gefilde, ge~ 
birge\ mit abfall von e: gemüt, glück (mhd. gelücke), kreuz. 

Sauffmann, Deutsche Grammatik, 8. Aufl. 6 
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Wie im masc. und fem. ist eine mischklasse (sing, stark, pl. 
schwach) entstanden: bett betts betten^ hemd hemdes hemden^ 
ende endes enden, so denn auch äuge auges äugen ^ ohr ohrs 
ohren; umlaut im pl. zeigen floss: flösse; klösfer; gen. -ens in 
herzens (vgl. unt. 1). 

Anm. Vielfach bestehen nhd. gegen mhd. Verschiedenheiten 
des genus: mhd. lön neutr. (neben masc), nhd. lohn masc, mhd. daz 
sper, nhd. der speer , ebenso mhd. dtti^ phat nhd. masc; mhd. ufüze fem. 
jst nhd. Witz masc. Zahlreich sind nhd. fem., die mhd. masc. (neben fem.) 
entsprechen: blume^ luft, list, aonne^ Schnecke^ fahne^ kohle, traube, rotte 
uKtde, rippe, u?olke, aitte; neutr. sind gewesen: Jagd, UHinge, waffe, beere 
(fem. nach den pluralformen) ; neutra sind geworden : gifU mass (früher fem.)^ 

Vgl. W Friedrich, Die flexion des hauptworts in den heutigen 
deutschen mundarten. Zeitschr. f. d. Phil. 32,484. 33,45. 

§ 54. 
Declination der Adjectiva. 

Wie bei den Substantiven wird starke und schwache 
flexion unterschieden ; ihre Verwendung hängt von syntactischen 
regeln ab. Die schwache flexion ist mit den entsprechenden 
geschlechtern (masc. fem. neutr.) der substantiva vollständig 
identisch und wird hier nicht weiter berücksichtigt. Die sta rke 
flexion zeigt mischung von formen, die teils mit denen der 
substantiva, teils mit denen der pronomina (im folgen- 
den paradigma cursiv) übereinstimmen. Die ursprüngliche Ver- 
schiedenheit der a i w-stämme (vgl. § 56) ist nur noch im got. 
und auch hier nicht mehr rein bewahrt. 







Gotisch. 








Singular. 






Masc. 


Fem. 


Neutr. 


Nom. 


blinds 


blinda 


blind, blindata 


Gen. 


blindis 


blindaizös 


blindis 


Dat. 


blindamma 


blindai 


blindamma 


Acc. 


blindana 


blinda 
Plural. 


blind, blindata 


Nom. 


blindai 


blindös 


blinda 


Gen. 


blindaizi 


blindaizS 


blindaizS 


Dat. 


blind aim 


blinda im 


blindaim 


Acc. 


blindans 


blindös 


blinda 



Declination. 



83 



Vgl. swSs, gen. swSsis eigen; anpar, gen. anparis der andere; 
qius lebendig, pl. qiwai etc.; die .;a-stämme , z. b. midjis der 
mittlere zeigen j vor den endungen, von denen ausser dem 
nom. sg. die nom. acc. sg. neutr. abweichen : midi, midjata, gen. 
tnidjis^ dat. midjamma etc. ; nom. sg. masc. freJs frei, gen. freis 
dsiL frijamma ; wüßeis {gen, loilßeis) neutr. wiipi, dai. wilßjamma 
(wild). Ebenso flectiren die alten /-stäme (Arains, neutr. 
hrain rein, gen. hrainis, dat. hrainjamma^ pl. hrainjai etc:) 
und die n-stämme (mit ausnähme des nom. sg. masc. fem. 
hardus, neutr. hardu)^ z. b. acc. masc. hardjana^ fem. hardja, 
pl. hardjai (hart). 





Althochdeutsch. 








Singular. 






Masc. 


Fem. 


Neutr. 


Nom. 


blint, blintSr 


blint, blinf(i)n 


blint, blinta^ 


Gen. 


buntes 


blintera 


blintes 


Dat. 


blintemu, -emo 


blinterUj -ero 


hlintemu, -enw 


Acc. 


blint an 


blinta 


blint, blinto^ 


Instr. 


blintu, -0 


Plural. 




Nom. 


blinte 


blinto 


blint {i)u 


Gen. 


blintero 


blintero 


blintero 


Dat. 


biintim 


blintem 


biintim 


Acc. 


blinte 


blinto 


blint(i)u 



Die doppelformigkeit (nom. sg. blint neben deniflectirten 
formen) dient syntactischen zwecken , indem die unflectirte, 
'(seltener die flectirte) form prädicativ gebraiu'ht wird, während 
attributiv im ahd. beide formen verwendet werden. Im mhd. 
und ausschliesslich im nhd. tritt die unflectirte form für prä- 
dicative, die flectirte für attributive function ein. Die ja-stämme 
flectiren wie die a-stämme: masc. nom. sg. märSr^ fem. märiu^ 
neütr. märajg^ dagegen unflectirt märi berühmt; bei den wa- 
stammen tritt vocalisation des w im auslaut ein (§41, 1): garo 
masc. nom. garwSr, fem. garwiu, neutr. garwaz (oder mit 
svarabhakti garaw-). Die i- und «-stamme sind von den a- 
stämmen nicht mehr geschieden. 
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Mitt. 


elhochdeutsch. 




- 




Singular. 






Masc. 


Fem. 


Neutr. 


Nora. 


blint, blinder 


blint, blindiu, -e 


blint, blinde^ 


Gen. 


blindes 


blinder{e) 


blindes 


Dat. 


blindem(e) 


blind er (e) 


blindpm(e) 


Acc. 


blinden 


blinde 
Plural. 


blint, blindeT, 


Nom. 


blinde 


blinde 


blindiu^ -e 


Gen. 


blinder{e) 


blinder{e) 


blinder{e) 


Dat. 


blinden 


blinden 


blinden 


Acc. 


blinde 


blinde 


blindiu^ -e 



Die ya-stämme zeigen in der unflectirten form -e: mtere 
berühmt. N h d. ist dasselbe meist abgefallen : flügge^ lräg{e), 
öd(e)y feig^ kühn, süss etc. Das fem. zeigt nom. wie acc. sg. 
-c, ebenso in der schwachen declination. 



§ 55. 
Steigerung der Adjectiva. 

1) Comparativ: im got. wird der comparativ gebildet 
durch die suffixe -iza, -6za (schwach flectirend) ; das erstere ist 
häufiger : manags viel : managiza ; hardus hart : hardiaa ; fr&ps 
verständig: frdd6ea\ fem. endigt auf -^' und flectirt wie die 
schwachen fem. -e/, vgl. § 51,2; ahd. entsprechen die suffixe 
'iro (mit umlaut), öro^ letzteres namentlich bei mehrsilbigen: 
lang : lengiro, sälig sälig : scUigdro, die flexion ist von der der 
schwachen substantiva nicht verschieden (§51,1); mhd. sind 
beide suffixe (wie nhd.) in -er zusammengefallen, nur weisen 
formen mit und ohne umlaut auf die alte diflferenz zurück: 
lanc : lenger, arm : armer, ermer ; nhd. ist der umlaut allgemein. 

2) Superlativ: er wird im got. auf -is^-, -dst- gebildet 
und stark und schwach flectirt : managists, managista ; frödosts, 
frdddsta] ahd. -istOy -dsto: lengisto, säligosto (stets schwach 
flectirt); mhd. (wie nhd.) sind die beiden suffixe in -est zu- 
sammengefallen: l engest, sceligest (alem. sind formen onf -ist, 
-ost erhalten : oberist, -oberost oberst : obrist u. a.). 
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Unregelmässig sind: 

got. göds, ahd. mhd. guot gut: batiza^ hezziro^ be^er 
: batistSj be^^i^fo, beste» 

got. ubils, ahd. ubil^ mhd. übel: wairsiea, wirsiro^ mrser 
: *wair$ists, wirsisto^ wirseste. 

got. mikils, ahd. mihhil, mhd. michel gross : maiza^ mSfiro^ 
mSrrej mere : maists^ meiste^ meiste» 

got. Zei^iV^, ahd. luzzil^ mhd. {ü^^^^; klein : minniza^ minniro^ 
minner : mmni^^^, minnisto, minneste. 

Anm 1. Es bestehen ausserdem adverbialformen: got. icaüa, 
abd. wola^ mhd. «70? : comp. got. batis, ahd. mhd. dos; (nhd. bass) besser; 
got. diris, ahd. Sr, mhd. ^, ^ früher; got. maia, ahd. mir, mhd. tnir, mi 
mehr u. a. 

Anm. 2. Erstarrte superlatiye sind: got. fruma der erste, 
auhuma der höhere, aftuma der letzte, iftuma der nächste, dazu die neu- 
bildungen: frumista, auhumists, aftumists, 

§56. 
Bildung der Adverbia. 

Adverbia werden aus adjectiven im got. auf doppelte 
weise gebildet: 

1) durch antritt des sufiixes -ba an den stamm : a-stamm : 
ubilaba zu ubils übel; ^a-stamm: sunjaba zu sunjis wahr; 
t-stamm: anasiuniba zu anasiuns sichtbar; u-stamm: harduba 
zu hardus hart. 

2) durch sufOx-o : galeikd gleich (zu galeiks)^ glctggwd genau 
neben glaggwuba (zu glaggwm). 

Im ahd. besteht nur die letztere form -o: güicho (got. 
galeikd) gleich, bei den Ja-stämmen ohne umlaut : festi adv. 
/as^o fest ; engi adv. aw^o eng (vgl. nhd. b-ang) ; die comparative 
sind nur auf -or, Superlative auf -ist und -dst üblich. Mhd. 
wird ahd. -o zu -e: geliche gleich, lange lang; die adv. der 
ya-stämme fallen formell mit den adj. zusammen (z. b. kleine 
zierlich), soweit nicht umgelautete formen bestehen : enge : adv. 
ange, veste : vaste^ spcete : späte (vgl. nhd. fast^ spat). Vielfach 
werden die adv. mhd. durch Zusammensetzung mit -liehe {"liehen) 
gebildet: scelec : stelecUche sälig. Nhd. ist -e abgefallen; die 
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adv. der Ja-stämme sind meist den adjectiven im stammsilben- 
vocal angeglichen; die alten formen sind der bedeutung nach 
diflferenzirt (vgl. schon zu schön): mhd. senfte adv. sanfte sind 
in nhd. sanft vereinigt. 



1) Gardinalza 

Got. 

1 ains^ aina, ain(ata) 

2 twai, twoSy twa 
gen. twdddje 
dat. twaim 

acc. twans,twds,twa 

3 preis ^ ueuir.prija 
gen. priß 

dat. prim 

acc. prins, pHja 

4 fidwor 

5 ßmf 

6 saihs 

7 sU)un 

8 a^^a^ 

9 niun 

10 taihun 

11 ainW/^ 

12 ^W7aii/^ 

13 — 

14 fidwdrtaihun 

15 fimftaihun 

16 — 

17 - 

18 — 

19 — 

20 twai tigjiis 

30 preis tigjus 



§57. 
Zahlwörter. 

h 1 e u. 

Ahd. 

ein(er\ 4uy aa; 

jsuSne, zuä jsiuo, jnuei 
gueiio^ eueiero 
zueim, euein 
wie nom. 

dr%(e), drto, drtu 
drio, driero 
dftm, drim^ -» 
wie nom. 

ßor 

fimf finf, fünf 

sehs 

sibun 

ahto 

niun 

jsehan 

einlif 

jsuelif 

dHjsehan 

fiorjsiehan 

fimf^ehan 

seh^ehan 

ahtoeehan 

niunjsehan 

zueinssug 

dri^^ug 



Mhd. 
ein(er)y -iu -e^ -ej 
zwine, jgwd zwo, zwei 

zweier 

zwein 

wie nom. 
öfH, neutr. driu 

drter 

drin, drin 

wie nom. 
vier 

finf fünf 
sehs 
siben 
ahtCj ehte 
niun 
zehen 
einlif eilf 
zwelf 
driz'ehen 
vierzehen 

finfzehen, fünf zehen 
sehzehen 
sibenzehen 
ahzehen 
niunzehen 
zweinzic (bair.^M?a«w- 

zic > zwanzig) 
drt^ic 
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40 fidwor tigjus 


/ior;?«^' 


vierzie 


50 fimf tigjus 


/?m/'i^U5' 


finfzic, funfzic 


60 saihs tigjus 


sehzug 


sehzic 


70 sibuntShund 


sibunigo^ 'Zug 


sibenzic 


80 ahtautehund 


ahtojsfOy 'jnug 


ahzic 


90 niuntShund 


niunzo^ -eug 


niunzic 


100 taihuntShund 


eehamo^ -zug 


hundert^ zehenzic 


SOO ^era hunda 


euiro zehanzug, zuei- 
hunt 


' zwei hundert 


300 ^n/a hunda 


drtstunt isehanzug^ 
driuhunt 


drin hundert 


500 firnfhundtaihun" 


finfstunt zShanzug 


finf hundert 


tSw {fimf hunda) 






1000 ^iSwnd 


düsunt 


tüsent 


LOOO twds püsundjös, 


zwa düsunta 


zwei tüsent 


twa püsundja 






5000 /?m/ püsundjös 


fimf düsunta 


finf tüsent 


Die zahlen 4—12 


1 zeigen flfexionsformen nach i-decl. (§ 49) 


got. dal. fidwörim^ ahd. /iorim ; /wn/? (> mhd. /Ymü« : funfeehen^ 


desgleichen ahd. s'ehsi >• mhd. sehse : s'ehzehen). 


2) Ordinalzahlen: 




Got. 


Ahd. 


Mhd. 


1 frumay fem. frumei iristo, furisto 


^rste 


2 anßar 


ander 


ander 


3 ßridja 


dritto 


dritte 


4 — 


fiordo 


vierte^ vierde 


5 /Iw/ia 


fimfto, funfto 


vinfte^ fünfte 


6 saihsta 


sehsto, sehto 


sehste^ sehte 


7 - 


sibunto 


sibende 


8 ahtuda 


ahtodo 


ahtode^ ahte 


9 wiunda 


niunto 


niunde 


10 taihunda 


zehanto 


zehende^ zende 


11 


einlifto 


einlifte^ eilfte 


12 


zuelißo 


zwelfte 


15 limftataihunda 


finßazehanto 


vunfzehende 


20 — 


zueinzugdsto 


zweinzigeste 


30 — 


dri'^'^ugdsto 


dri^^igeste 


100 — 


zehanzugosto 


zehenzigeste 
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Weitere zahlarten sind got. bai, bajqps, ahd. mhd. bS<h, 
beide; got. tweihnai, ahd. euiski je zwei; got. ainfalds, ahd 
einfalle mhd. einvalt einfach etc.; got. ainnammS sittpa einmal, 
ttvaim sinpnm zweimal; ahd. eine^^ zwiro{n\ dtistunt dreimal 
etc.; mhd. eines^ zwir^ dristunt (dristo) etc. 



§ 58. 
Pronomina. 

1) üngeschlechtiges Personalpronomen. 

Gotisch. 



Sg. Nora. 


ik 


ßu 


— 


PI. weis jus 


— 


Gen. 


meina 


peina 


seina 


unsara izwara 


seina 


Dat. 


mis 


pus 


sis 


uns(is) izwis 


sis 


Acc. 


mik 


puk 


sih 


uns{is) iewis 


sik 




Dual. 


Nom. 


t€Ü 


(><?) 










Gen. 


ugkara 


igqara 


seina 








Dat. 


ugkis 


igqis 


sis 








Acc. 


ugk(is) 


igqis 


sik 




Die zugehörigen possessiva sind 


meins^ peins\ 


, seins^ 


unsar^ iewar^ igqar. 











Althochdeutsch. 

Sg. Nom. ih du, du — PI. wir (wi) 

Gen. min dtn sin unsSr iuwSr — 

dual. unkSr 
Dat. mir{mi) dir (dB) — uns iu — 

Acc. mih dih sih unsih iuwih sih 

Possessiva: min{ir^ -iuj ^az), dinSr^ stnSr^ unserer^ 
iuwerir (fränk. unsir^ unsu, unsaa; iuwSr). 

Mittelhochdeutsch. 

Sg. Nom. ich du, du — PI. unr (td) ir — 

Gen. mtn{er) din{er) ^n{er) unser iuwer — 

Dat. mir(mi) dir (dt) — uns iu{ch) — 

Acc. mich dich sich uns(ich) iuwih^iuch sich 



PronoDima. 89 

Im bair. begegnet seit dem 13. jh. dual. nora. «5 (ihr), dat. 
acc. enk (euch), wie heute in den dialecten; dazu possess. 
enker (euer); alem. lautet dat. acc. pl. üna (aus unsih). 

Possessiva: min{er^ -tu, -«;), rfln, sin, unser (ostmd. 
gen. unses, dat. unseme etc.), iuwer, 

Nhd. sind im genitiv sing, mein, dein, sein neben meiner, 
deiner, seiner üblich. Dat. und acc. pl. sind in uns, euch 
vereinigt und acc. sich wird auch für den dat. gebraucht 
(mhd. im). 

2) GeschlechtigesPronomen der dritten Person. 

Gotisch. 

Sg. Nom. is si ita PI. eis ijds ija 

Gen. is iisös is isiS izö izS 

Dat. imma izai imma im im im 

Acc. ina ija ita ins ijds ija 

Althochdeutsch. 

Sg. Nom. er, ir (he, her) si{u),si 15 PI. sie sio siu 

Gen. — ira, -w, -0 is, es iro 

Dat. imu, -0 iru,'0 imu,'0 im, in 

Acc. inan, in sia, sie % sie sio siu 

Mittelhochdeutsch. 

Sg. Nom. er {hS, her) si{u), si, sie e^ {it) PI. sie si, si siu 

Gen. — ir(e) es ir{e) 

Dat. im(e) (hime) ir(e) im{e) in(en) 

Acc. in (hin) sie,si,si e^{it) sie si,si siu 

3) Demonstrativpronomina. 

Gotisch. 

Sg. Nom. sa s6 ßata PI. ßai pds ßd 

Gen. pis pizds ßis pizi ßizo ßizS 

Dat. pamma pizai pamma paim paim paim 

Acc. pana pd pata pans pds pö 

Instr. — — pi — — — 
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Althochdeutsc 


h. 




Sg. 


Nom. der {ther, de^ thie) diu 




daz ifhai) 




Gen. des 




dera^ 


, -11,-0 


des 




Dat. demu, -o 


dem, 


.-0 


demu, -0 




Acc. din 




dia, 


die 


daz (that) 




Instr. — 


» 


— 




diu 


PI 


Nora. dS, ( 


iea^ dia^ -e 


deo, 


dio 


diu, dei 




Gen. dero 




dero 




dero 




Dat. dem 


, din {diem) 


dSm, 


din 


dSm, dSn 




Acc. dSj i 


iea, diüy -e 


deo, 


dio 


diu 






Mittelhochdeutsch. 






Sg. Nom. 


der, d6 


diu, die 


dai^ (dai) 




Gen. 


d^s 


där{e) 


des 






Dat. 


dem{e) 


ier\e) 


dem{e) 






Acc. 


den 


die 


da^ (dat) 




Instr. 


— 


— 


diu 






PL Nom. 


die 


die 


diu, die, dei 




Gen. 


der{e) 


der{e) 


der{e) 






Dat. 


den {dien) 


den 


den 






Acc. 


die 


die 


diu, die, dei 



Durch composltion des einfachen demonstrativum mit der 
ursprünglich unflectirten partikel ^se ist das zusammen- 
gesetzte demonstrativum (dieser) gebildet, aber nur aus 
dem ahd. und mhd., nicht aus dem got. bekannt: 

Althochdeutsch: 

Sg. Nom. dese, desSr, therir, desiu, dis{i)u die, thit 
diser 

Gen. desse, desses desera{therera),'U,'0 desses 

Dat. desemu, -o deseru (therera), -o dessemu, -o 

Acc. desan desa die, thit 

Instr. — — des{i)u,dis{i)u 

PI. Nom. dese des{i)u,dis{i)u 

Gen. d'esero, therero. deso 

Dat. desem, -en 

Acc. wie Nom. 



Pronomina. 
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dia^ ditze^ dit 

dises 

di8ein(e) 

dia^ ditae, du 



Mittelhochdeutsch. 

Sg. Nom. dirre^ diser, dise disiu^ -e 

Gen. dises, dis dirre, diser 

Dat. disem(e) dirre^ diser 

Acc. disen dise 

PL Nom. disCj disiu 

Gen. diser^ dirre 

Dat. disen 

Acc. dise^ disiu 

N h d. ist das paradigma nach muster der c^t^formen voll- 
ends einheitlich gestaltet worden. — Got. jains flectirt als 
starkes adj., ebenso ahd. mhd. jener (ener). Von einem pro- 
nominalstamm hi" (lat. citra) sind got. himma daga^ hina dag 
(heute) gebildet, die instrumentalform {*hiu tagu) steckt in ahd. 
hitUu^ mhd. hiute = heute; vergl. noch ahd. Mnaht, mhd. 
Mnte heute nacht. 



4) Interrogativpronomen. 

Got. 
Sg. Nom. has ho 

Gen. his — 

Dat. Jmmma hizai 
Acc. hana ho 
Instr. — — 

Ahd. 
PI. Nom. (h)wer^ {h)waz 
Gen. wes 

Dat. w'emü, -o 

Acc. wenan, wen waz 



ha 

his 

hamma\ 

ha 

hg 

Mhd. 

wer wag (wat) 
wes 
wem{e) 

wen waz (wat) 

— wiu 



Instr. — wiu — 

Got. hileiks welcher ?, ahd. {h)welih, (h)weolih, mhd. welch ; 
als correlativ dient got. swaleiks, ahd. soUh, mhd. nhd. solch. 

5) Relativum. Im got. wird es gebildet durch antreten 
der Partikel -ei an das demonstrativum oder Personalpronomen, 
wobei elisionen eintreten : patei, ßanei (d. i. ßata, ßana + ei), 
phei, izei, ikei u. a. ; im ahd. und mhd. wird das einfache 
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demonstrativum verwendet; zu ausgang der mhd. periode tritt 
das ursprünglich interrogative welch (welcher) auf. Verall- 
gemeinernd wird ahd. so wer (so), so welth {so) gebraucht, die 
als mhd. sw'er^ swelich erscheinen, aber gegen ausgang der 
periode verschwinden. 

' 6) Indefinita: got. sums^ suma, 8uin{ata); ahd. sunt, 
sumüih; mhd. sum, sumelich irgend einer; in derselben 
bedeutung bereits got. fcas, ahd. {h)wery mhd. wer oder 
eteswer, etewer (auch sihwer) ; femer ahd. dehein dihein dohein, 
mhd. dehein^ letzteres meist in der bedeutung kein^ wofür ahd. 
nihein, nohein^ sihein (mhd. rheinfränk. sichein) gebraucht 
werden, während im got. ni ainshun (dat. sg. ainnummShunj 
acc. sg. masc. ainndhun), ni mannahun, ni hashun »kein, 
niemand« bedeuten = ahd. neoman^ nioman^ nieman^ ebenso 
ahd. eoman^ ioman^ mhd. ieman jemand. Das simplex T^man<i^ 
erscheint ahd. mhd. als indefinitum. Got. niwaihts (nichts) 
entspricht ahd. ni wiht^ niwiht; mhd. niweht (niwet^ niut\ 
niht (gen. nihtes = nhd. nichts), ^,jeder<^ wird im got. aus- 
gedrückt durch hazuh (d. i. has + uh, dat sg. hammih^ acc. 
sg. masc. banöh, gen. hijsuh) oder barjijsuh, während ahd; 
eo-, iogilth mhd. iegelich {jeglich) oder gilth mit abhängigem 
gen. pl. (mannogilih^ mhd. manne-, mennegeltch, nhd. männiglich\ 
dazu dienen. Von got. hapar welcher von beiden, ahd. {h)w'edar^ 
mhd. weder ist got. haparuh jeder von beiden, ahd. gi{h)wedar^ 
iogiwedar, mhd. ieweder, ieder (= jeder) gebildet. Das pro- 
nomen -x^selhsU got. silha (nur schwach), ahd. selbo und selber ^ 
mhd. seljp^ seiher wird ahd. mhd. mit dem bestimmten artikel 
verbunden in der bedeutung von ebenderselbe (woraus unser 
heutiges derselbe^ derselhige entwickelt ist); im got. wird hie- 
für sa sama gebraucht, ahd. der samo (mhd. sam). 

Anm. Ostmd. bleibt alle vor dem artikel und pronomen unflectirt: 
mhd. alle daz gut; aUe den zins; alle unsen erben. 
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II. Conjugation. 

§59. 

. Wie bei der declination wird in der conjugation eine 
starke und eine seh wache flexion unterschieden, erstere 
die primären, letztere nneist von Substantiven oder adjectiven 
abgeleitete verba umfassend. 

Die germanischen sprachen besitzen nur zwei tempora: 
Praesens (für gegenwart und zukunft) und Praeteritum (für 
die Vergangenheit). Die schwachen verba bilden das Prä- 
teritum durch ableitun^ssilbe, während die starken verba in 
den präteritalformen einen Wechsel der Stammform (ab laut, 
§ 8) zeigen, mit welchem zuweilen reduplication verbunden 
ist, die aber auch ohne ablautserscheinung auftritt. 

Anm. Vergleichung der flexion der sogenannten schwachen verba 
mit dem conjugationssystem der Yorwandten indogermanischen sprachen 
hat ergeben, dass das Präteritum derselben ein ganz anderes tempus 
darstellt als das Präteritum der sogenannten starken yerba. Sprach- 
geschichtlich beruht die präteritalbildung der schwachen verba wol nicht 
auf Zusammensetzung, sondern stellt einen indogermanischen aorist dar, 
während das Präteritum der starken verba dem alten perfect entspricht. 
Am deutlichsten ist dies auf dem gebiet deutscher Sprachgeschichte noch 
zu erkennen in der flexion der sogenannten praeterito-praesentien: ahd. 
karij mag, sal, darf sind alte perfecta, die zugehörigen präterita ahd. 
konda, mohtaj scolta, dorfta sind die alten a o r i s t e der urzeit (vgl. griech. 
^vvafjtai : i^vyjij&rjy). Die Unterscheidung zwischen starker und schwacher 
flexion wird nur aus practischen, nicht aus sachlichen gründen aufrecht 
erhalten. 

Zu dem activum tritt im got. noch ein medio-pas- 
s i V u m für das präsens : im ahd. wird das passivum durch 
Umschreibung mit wesan oder werdan ausgedrückt. 

Die modi sind: indicativ, optativ, imperativ, 
(praesentis); die verbalnomina : infinitiv praesentis, 
participium praesentis und part. praeteriti. Im got. 
ist ausser dem singular und piural noch dual für 1. und 
2. pers. vorhanden. 

Von grundlegender bedeutung ist in der conjugation (wie 
in der declination) die feststellung der zu den einzelnen 
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lemporibus und modis verwendeten verbalstämme. Das 
Präteritum (perfeet und aorist) wird von einem andern stamm 
gebildet als das präsens, der indicativ zeigt andere stamm- 
bildung als der optativ ; der idg. imperativ (2. sg.) stellte den 
reinen stamm des verbum ohne jede flexionsendung dar (wie 
der vocativ beim nomen). 







A. Starke Verba. 








§ 60. 








Praesens. 






Got. 


Abd. 


Mhd. 


Indicativ. 






Sing. 


1 nima 


nimu, -0 


nim(e\ neme 




2 nimis 


nimis{t) 


nim{e)8t 




3 nimip 


nimit 


nim(et) 


Dual. 


1 nimos 


— 


— 




2 nimats 


— 


— 


Plur. 


1 nimam 


n'emam(^8\ -em(^«); 
^w-, -n 


nemen(t) 




2 nimip 


nimit^ n'emet -at, 


nemet^ nement 




3 nimand 


nemant, -ent 


nemen(t) 


Optativ. 






Sing. 


1 nimau 


neme 


neme 




2 nimais 


nemes{t) 


nemes 




3 nimai 


nime 


neme 


Dual. 


1 nimaiwa 


— 


— 




2 nimaits 


— 


— 


Plur. 


1 nimaima 


nemAm^ -n; nememis^ 
-ames 


nemen 




2 nimaip 


nemä 


nemet 




3 nimaina 


nemen 


nemen 


Imperativ. 






Sing. 


2 nim 


nim 


nim 




3 nimadau 


— 




Dual. 


2 nimats 


— . 


... 
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Got. 


Ahd. 


Mhd. 


Plur. 1 nimam 


nemamSSj -etnis; ne- 


nemen 


2 nimiß 


nefnet^ -at 


nemetj nemerU 


3 nimandau 


— 


— 


Infinitiv. 






niman 


neman, gen. nemannes 


nemeuj dal. 
nemenne, 


• 




nemende 



Participium. 

nimands nemarUh -cnti 



Got. 
Indicativ. 
Sing. 1 nam 

2 namt 

3 nam 
Dual. 1 nSmu 

2 nSmuts 
Plur. 1 nemum 

2 nSmup 

3 n^mtfn 

Optativ. 
Sing. 1 n^jau 

3 nimi 
Dual. 1 *nimeiwa 

2 nemeits 
Plur. 1 nemeima 

2 nSmeip 

3 nSmeina 

Participium. 



Praeteritum. 
Ahd. 

nam 

nair 



näinuin{Ss)^ -n 

namti^ 

n<imun 

n(Jmi 
näme 



nam{m(ß5), -» 

nämU 

nämin 

ginoman 



nemende 



Mhd. 



nam 

nceme 

nam 



nämen 
nämet 
nämen 

naeme 

ficemest 

ntBme 



nc&inen 

ncemet 

ncemen 

genomen 
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Got. Medio-Passivum Praesentis. 

Indicativ. Optativ. 

Sing. 1 nimada Sing. 1 nimaidau 

i nimaza 2 nimaüau 

3 nimada 3 nimaidau 

Flur. 1. 2. 3 nimanda Flur. 1. 2. 3 nimaindau 

Zu beachten ist für das got., dass silbenauslautend ein 
stimmhafter reibelaut des inlauts durch den stimmlosen ersetzt 
wird (§ 38): giban imp. gif, prät. 1. 3. sg. guf, 2. sg. gaft; 
nach § 9,2 erklärt sich 2. sg. prät. baust botest von biudan; 
qast sprachst von qipan. 

Ahd. ist die 2. sg. prät. durch die alte optativform ver- 
treten. So auch im mhd. Aber es liegen daneben zahlreiche 
neubildungen vor, z. b. im bair. des 14. jh. lautet die 2. sg. 
prät. ind. wie die 1. und 3. pers. (ich lac^ du lac, er lac; 
ich, duj er emphie etc.). Ferner finden sich schon im 12. jh. 
formen mit -s (nach analogie des präsens): du sä^es, liebes, 
gewunnes und im 14. jh. herrschen ostmd. die modernen bil- 
dungen auf -s^, während obd. nach analogie der präteritoprä- 
sentien flectirt wird: ich sach, du scecht, er sach; ich emphie, du 
emphiengt, er emphie\ ich gab^ du gabt, er gab (wie ich sol : du 
soü) U.S.W. Ahd. ist durch enclitische anfügung des pron. du 
an die 2. sg. präs. ind. opt., prät. opt. die endung -st im 9. jh. 
entstanden [lisistu du liest), obd. erst im 10. jh. durchgedrungen ; 
die 1. plur. -mss (deren herkunft dunkel) kommt ursprünglich 
nur dem adhortativ zu (vgl. W. Kurrelmeyer, The historical de- 
velopment of the 1. pers. pl. imper. Strassb. 1900), findet sich 
aber z. b. bei Tatian (ostfränk.) in allen modis und temporibus. 
Obd. dringt die l.pl. opt. in den ind. präs. inemSn), seit Notker 
~nt aus der 3. auch in die 2. pl. präs. und dies ist bis auf den 
heutigen tag ein merkmal alemannischen dialects. In den md. 
mundarten verbreitet sich mhd. 3. pl. präs. -en (statt -ent) nach 
analogie der 3. pl. prät. : mhd. gebent : gäben > nhd. geben, gäben. 
Im part. prät. tritt gi-, mhd. ge- vor ; ausnahmen bei perfectiven 
Verben wie ahd.funtan gefunden, queman koman gekommen, wortan 
geworden, ^ro/fan getroffen, irdÄ^ gebracht; nhd. (17. jh.) ist mit 
ausnähme von worden (als hilfsverb) ge- vorgesetzt, verdoppelt in 
gegessen {jo\iA,g'eiszen)\ untrennbare composita bilden das part. ohne 
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ge-x verstehen verstanden \ missbilligen missbilligt (aber gemiss- 
braucht\ als einfache verba sind gefühlt : gefressen (got. fra-itan), 
geblieben (mhd. be-liben), geglaubt (ahd. gi-loubit). 

Mhd. tritt zuerst ostrad. 1. sg. präs. ind. neme (nhd. nehme) 
auf. Ahd. wie mhd. und nhd. ist der Wechsel der stamm- 
V o c al e zu beachten : nimest : nemen, ebenso gingest : gie^^en, 
imp. giu0 (§ 7,4), daher die archaischen nhd. geuss, fleuchst^ 
kreuchst^ ^euch u.,a. ; nhd. haben die gebrochenen vocale immer 
mehr boden gewonnen. Umlaut vor i ist bereits ahd. belegt: 
faru feris ferit {fahre fährst fährt), mhd. ausgedehnter (§ 26, 2). 
Im flectirten infin. (-cn, -ennes) ist -wn- zu -nd- geworden: 
mhd. z'e nemenne entspricht nhd. . . jsu nehmend . ., mhd. £e 
bietenne ^ .,i3U bietend (§ 43, 2). 

Tempusbildung. Die präteritalstamm formen 
der starken verba sind in den germanischen sprachen von den 
präsensformen verschieden : 

1) durch ab laut (vgl. §g 16. 23. 31), in der weise, dass 
sg. prät. ind. einerseits, pl. prät. ind., optat. prät. und im 
westgerm. auch 2, sg. prät. ind. andererseits nach vocalstufe 
von den präsensformen gesondert sind, in der regel (IL III. IV. 
V. ablautsreihe) zölgt ausserdem das part. prät. einen vierten 
vocalwechsel. 

I. got. beitan^ ahd. bt^^an, mhd. M^:^en beissen ; got. steigan, 
ahd. sUgan, mhd. sUgen steigen ; beachte mhd. schri und schrei 
(schrie). 

II. got. liugan, ahd. liogan, mhd. liegen lügen , got. piiu- 
han, ahd, fliohan, mhd. vliehen fliehen. 

HI. got. drigkan, ahd. trinkan, mhd. trinken; got. hilpan^ 
ahd. helfan, mhd. helfen; got. hairban^ ahd. werban, mhd. 
werben gehen (werben); beachte mhd. begunde neben began. 

IV. got. brikan, ahd. brehhan, mhd. brechen; got. qiman, 
ahd. qu'eman (coman), mhd. komen (prät. kam^ bair. chom, md. 
quam), 

V. got. itan, ahd. ejjaw, mhd. e:p:,en essen (sg. prät. got. 
it; ahd. ^5) ; got. bidjan (J nur in den präsens-formen) , ahd. 
bitten, mhd. biten. 

Kauffmann, Deutsche Grammatik, 3. Aufl. 7 
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VI. got. dragan , ahd. tragan^ mhd. tragen ; got. graban 
(prät. grdf)^ ahd. graban^ mhd. grcAen; got. swaran^ ahd. 
«u'crien (^' nur in den präsens-formen) , pari prät. giswöran^ 
mhd. 8wem schwören. 

2) durch grammatischen Wechsel (§9,3): der con- 
sonantismus des präsens stimmt mit dem der 1. 3. sg. ind. 
prät. überein, die übrigen präteritalformen weichen ab, nur ist 
im got. zu gunsten der ersteren ausgeglichen (beachte got. 
filhan verbergen, part. fulgins verborgen). Got. toisan^ was, 
toSsum; ahd. wesan^ was, warum; mhd. wesen, was, wären, 
Got. fraliusan, fralaus, fralusum ; ahd. firliosan, firlds, firlurum 
(part. firloran) ; mhd. Verliesen (vliesen), verlos, verlum (part. 
verlorn). Got. Huhan, tauh^ taühum; ahd. jsiohan, zdh, ziynm 
(part. gieogan); mhd. jsiehen, eöh, zugen. Got. slahan, slöh, 
slöhum; ahd. slahan, sluog, sluogum (part. gislagan); mhd. 
slahen, sluoh, sluogen (gislagen); nhd. ist g durch alle formen 
geführt. Got. sneipan, snaiß, snipum, ahd. snidan, sneid, 
snitum ; mhd. soliden, sneit, sniten. Got. hafjan (j nur im prä- 
sens), hdf, hofum, hafans; ahd. heffen, huob, hnobum (part. 
gihaban, schon ahd. ist b auch in die präsens-formen gedrungen); 
mhd. heven (heben), huop, huoben (gehaben), vgl. nhd. heben, 
erhaben. Got. saihan, sah, sehpum, saihans; ahd. s'ehan, sah, 
sähum, gisehun {gisewan § 9, 6a) ; mhd. sehen, sah^ sähen (mfränk. 
sägen), gesehen (gesewen). Got. leihan, laih, laihum, laibans; 
ahd. lihan, leh, liwum, giliwan; mhd. Ithen, ISh, lihen, gelihen 
(geligen). 

Anm. Ahd. ist aufhebung des grammatischen wechseis eingetreten, 
wenn im plur. derselbe vocal wie im sing. prät. vorlag: sluog sluogum, 
hieng hiengum, huob kuobum^ hluod hluodum, 

3) durch reduplication, die aber nur im got. rein be- 
wahrt, im ahd. auf noch nicht aufgeklärte weise verändert ist: 
got. haitan, prät. haihait, part. haitans; ahd. hei^^an, hia^, 
gihei^an; mhd. heilen, hie^; nhd. hetsset^, hiess, Got. skaidan, 
skaiskaip; ahd. skeidan, skiat (part. kiskeitan); mhd. scheiden, 
schiet, Got. haldan, haihald; ahd. haitan, hiaU; mhd. halten, 
hielt, Got. slSpan, saisfep; ahd. släffan, sliaf; mhd. släfen, slief. 
Got. hlaupan, haihlaup; ahd. louffan, leof (liof)\ mhd. laufen^ 
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lief; vgl. noch got. at4kan^ aiauh vermehren; hdpan^ haihdp 
sieh rühmen. Mit grammatischem Wechsel (got. fähan^ 
faifäh): ahd. fähan, fiang (s. unter 2, anra.), fiangum, gifangan, 
mhd. vähen (vän)^ vieng (vie), nhd. fangen {faken)^ fing mit 
ausgleichung. 

4i durch ablaut in Verbindung mit reduplication: 
got IMan, prät. laildt (pl. laildtum)^ part. IStans; ahd. lä^^an, 
Ua:^y gilä^^an; mhd. läsen^ liea (daneben bereits ahd. inf Wn, 
prät. Ke\ nhd. lassen^ Hess ; got. repan : rairöß, ahd. räfan, riat^ 
mhd. raten, riet; got. saian, saisd säen (ahd. mhd. nhd. nach 
schwacher conjugation). 

B. Schwache Yerba. 

§61. 

Es sind bei den schwachen (abgeleiteten) verben drei 
classen je nach ableitungssilbe zu unterscheiden. Vom got. 
infinitiv aus werden sie in -jan, -dn, -an-verba eingeteilt. Die 
;an-verba enden in der ältesten ahd. Überlieferung auf -en 
(ebenso part. präs. -enti, got. ^jands), die got. -an- verba auf 
'Sn. Die ahd. endungen des pl. prät. ind. stimmen im fränk. 
und bair. dialect mit denen der starken verba überein: -wm, 
'Ut, 'un (wie im got.), lauten dagegen im alem. -dm, -dt, -ön, 
und bestehen als nebenformen noch in mhd. zeit; im alem. 
dialect ist ferner ausl. A des opt. prät. der schwachen verba 
zu beachten. Vgl. die bemerkungen zu § 60. 

1) Erste c lasse (inf. -;aw). 

Praesens. 

Got. Ahd. Mhd. 

Indicativ. 

Sing. 1 nasjan neriu ner{e) 

2 nasjis neris{t) ner{e)st 

3 misßp nerit ner(e)t 
Dual. 1 nasjos — — 

2 nasjats — — 

Plur. 1 nasjam neremSs, -n ner{e)n 

2 nasßp neret ner{e)t 

3 nasjand nerent ner{e)nt 

1* 
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Fonnenlebre. 



Got. 
Optativ. 
Sing. 1 nasjau 

2 nasjais 

3 nasjai 
Dual. 1 nasjaiwa 

2 nasjaits 
Plur. 1 nasjaima 

2 nasjaip 

3 nasjaina 

Imperativ. 
Sing. 2 nasei 

3 nasjadau 
Dual. 2 nasjats 
Plur. 1 nasjam 

2 nasßp - 

3 nasjandau 
. Infinitiv, nasjan 

Partie, nasjands 



Ahd. 



Mbd. 



n^ß 




ner(c) 


»cm 




ner{e)st 


wcrc 




ner{e) 


wcr^w(^s), -n 


ner{e)n 


n^r^^ 




ner(e)t 


wcr^ 




ner{e)n 



ner% 



nerem{Ss) 
neret 

nerien, -an; flect. 

-ennes 
nerenti^ -anti 

Praeteritum. 

Ahd. 



Got. 

Indicativ. 

Sing. 1 nasidq nerita 

2 nasidSs neritds 

3 nasida nerita 
Dual. 1 nasidSdu — 

2 nasididuts — 

Plur. 1 nasidSdum neritdm, 'um{Ss) 

2 nasidSdup nerüot, -ut 

3 nasididun neritdn^ -un 

Optativ. 

Sing. 1 nasidSdjau neräi^ -i 

2 nasididm neriits 

3 nasidSdi nerif% -i 
Dual. 1 nasidSdeiwa — 

2 nasidSdeits — 



ner{e) 



ner{e)n 
ner{e)t 



ner{e)ny nerigen 
ner{e)nde 



Mhd. 



nerte 

nertest 

nerte 



nerten 
nertet 
nerten 

nerte 

nertest 

nerte 
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Got. Ahd. Mhd. 

Plur. 1 nasidedeima neritlm{e$\ -n nerten 

2 nasidedeip nerittt nertet 

3 nasidSdeina neritin nerten 

Particip. nasißs ginerit ginert 

Got. Medio-Passivum Praesentis. 

Indicativ. Optativ. 

Sing. 1 nasjada Sing. 1 nasjaidau 

2 nasjaza 2 nasjaizau 

3 nasjada 3 nasjaidau 
Plur. 1. 2. 3 nasjanda Plur. 1. 2. 3 nasjaindau 

Wie bei den Substantiven (§ 17) tritt nach langer ge- 
schlossener Stammsilbe im got. die Veränderung ein, dass die 
lautfolge -;V- als -ei- erscheint: 2 sg. präs ind. nasjis aber 
sokeis du suchst, 2. pl. nasjip : sokeip ; nach vocal bleibt -;V- : 
stojis du richtest, stdj*p (prät. stauida). Für das ahd. und 
mhd. sind die consequenzen der westgerm. consonanten- 
dehnung vor; zu beachten (§ 40,2): inf. got. lagjan, ahd. 
mhd. leggen^ lecken, part. prät. gilegit (got. lagips)^ 2. sg. präs. 
ind. legis ^ 3. sg. legit (aus diesen formen ist mhd. nhd. legen 
hervorgegangen), ebenso ahd. seilen, 1. sg. präs. ind. /^ellu, 
2. sg. zelis, 3. £:elit, mhd. inf. gellen neben zeln (zählen) ; ebenso 
bestehen- doppelformen ahd. drewen : drouwen, mhd. dröuwen 
drohen (aus got. *praujan); ahd. frewen : frouwen , mhd. 
fröuwen sich freuen, vgl. ahd. frewida : mhd. vröude freude. 
Nach langem vocal ist die Verdoppelung reducirt : ahd. hörren, 
hören hören (got. hausjan), ahd. nötten^ ndten (got. nat^pjan) 
nötigen. 

In den präterital formen ist bereis ahd. nach langem 
vocal in offener silbe syncope eingetreten: ahd. hören hören, 
prät. hörta^ mhd. hörte; lösen ^ lösta lösen; rucken, eucta 
zücken; dursten^ dursta (aus *durstla) dürsten; garwen, garota 
bereiten (w zu o vocalisiert § 41,1): daraus erklärt sich, dass 
ahd. kurzes a (mhd. auch die übrigen vocale) in diesen formen 
(im gegensatz zum inf und präs.) nicht umgelautet ist 
(unzutreffend rückumlaut genannt) : ahd. mhd. brennen, prät. 



102 



Formenlehre. 



hrantu^ mhd. brante; hengen, hangta gestatten; festen, fasta 
befestigen, trenken, trancta tränken etc., ebenso mhd. hceren, 
hörte, Reste des „rückumlauts* im nhd. sind bestallt ; bestellen, 
behaftet : heften. 

Wie in den übrigen german. sprachen ist -i- als ableitungs- 
vocal überhaupt niemals vorhanden gewesen im prät. der verba: 
ahd. mhd. seilen, prät. galta, Balte (vgl. ags. tealde) erzählen; 
setzen sazta (satta) setzen; seilen salta {goi. saljan\ übergeben; 
legen : mfränk. Iahte, geiaht (gelegt); decken, dakta bedecken 
[doch sind neubildungen belegt statt ealta : jselita (wie nerita') 
u. a.] ; vgl. auch denken, dähta ; dünken, dühta ; bringan, brähta. 
Im part prät. bestehen vielfach doppelformen: ahd. gihörit 
(nnflect.), aber gihortir, gisezeit gesetzt: gisaztir u.a., nur sind 
ahd. mhd. vielfach ausgleichungen (mit und ohne umlaut) ein- 
getreten. 

Für das nhd. ist seit dem 17. jh. charakteristisch, dass 
bei d^ntal-stämmen die syncope aufgehoben ist: reden, redete 
(mhd. redete, rette), geredet, aber beredt; bildete, fürchtete (mhd. 
vorchte). 

2) Zweite classe (inf. -ön). 

Praesens. 
Got. A(id. 



Indicativ. 



Sing. 



1 salbo 

2 salbds 

3 salbdß 

1 salbds 

2 salbdts 

1 salbdm 

2 salbdß 

3 sdlbond 

Optativ. 



salbdm, -n 

salbds{t) 

salbdt 



Hhd. 

salbe 

salbest 

salbet 



Dual. 



Pur. 



Sing. 



Dual. 



1 saB>6 

2 salbds 

3 salbd 

1 salbdwa 

2 salbdts 



salbdm{es), -n 

salbdt 

saJbdnt 

salbo, 'de 

salbds 

salbo 



salben 

salbet 

salbent 

salbe 

salbes{t) 

salbe 





Conjugation. 




Got. 


Abd. 


Mhd. 


Plur. 1 salböma 


8albdm(Ss\ -n 


salben 


2 salbdp 


salbdt 


salbet 


3 salbdna 


salbon 


salben 


Imperat. 






Sing. S salbd 


salbo 


salbe 


3 salbddau 




— 


Dual. 2 salbdts 


— 


— 


Plur. 1 5a/6dm 


salbdtn^ oSm(is) 


salben 


2 ^aZidJ^ 


salbdt 


salbet 


3 salbondau 


— 


— 


Infinitiv, salbon 


salbdn, flect. -onnes 


salben 


Parlicip. salbonds 


salbönti 
Praeteritum. 


salbende 


Indicat. salböda 


salbota etc. 


salbte etc 


Opiat salbodSdjau etc. 


salbdti 


salbte etc 


Particip. salhdßs 


gisalböt 


gisalb(e)t 
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Medio-Passivum. 
salbdda^ salbddau — 

3) Dritte classe (inf. got. -aw, ahd. -in) 

Praesens, 



Got. 


Abd. 


Mhd. 


Indicativ. 






Sing. 1 haha 


habSm^ -n 


habe 


2 habais 


Aa6^Ä(0 


habest 


3 habaip 


haiä 


habet 


Dual. 1 habos 




— 


2 habais 






Plur. 1 habam 


habSm{Ss), -n 


haben 


2 habaip 


Ao&ie 


habet 


3 haband 


habint 


habent 


Optativ. 






Sing. 1 habau 


habe^ ie 


habe 


2 habais 


habSs 


hohes 


3 habai 


habe 


hohe 
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Got. 


Ahd. 


Dual. 1 habaiwa 


— 


2 habaits 




Plur. 1 habaima 


habem{i8\ -» 


2 habaip 


habet 


3 habaina 


habSn 


Imperat. 




Sing. 2 habai 


habe 


3 habadau 




Dual. 2 Aafta^Ä 




Plur. 1 habam 


hab€m{is) 


2 Aaidi^ 


habä 


3 habandau 


— 


Infinitiv, haban 


habin, flect. 


Parlicip. habands 


hab^i 



Mhd. 



haben 

habet 

haben 

habe 



haben 
habet 

haben 
habende 



Indicat. habaida etc. 
Optativ, habaididjau 
Particip. habaips 



habete (hatte) 
habete 
gihabet, gihapt 



Praeteritum. 
habSfa 
habeti 
gihabet 

Medio-Passivum. 
habada^ habaidau — — 

Im ahd. ist für die -dn und-^n-verba die Lsg. präs. -öm, 
'im characteristisch und ferner in Oberdeutschland die con- 
junctivform -de -ie (oe ee bei Notker), die vorwiegend im 
alem. dialect verbreitet ist; es stellt sich in späterer zeit j 
zwischen 6 e und e ein: salboie, habeie formen, die sich zu sah 
böge, habege weiterentwickeln und noch mhd. im alem. dialect 
üblich sind {salbege, salbet; heige u. a.). 

Die -M-verba, deren ursprüngliche flexionsform schwer 
festzustellen ist, zeigen ahd. vielfach mit den /an-verben über- 
einstimmende bildungen: prät. hebita neben habSta^ ausserdem 
hapta; segita zu sagin sagen, ebenso die part. prät. gihebit, 
gisegü, entsprechend den 2 3. sg. präs. ind. hebis, hebit; segis, 
segit. Ändere verba schwanken zwischen der zweiten und 
dritten classe: klugdn^ klagin klagen; tholen^ tholön dulden u. a. 

Im got. bilden das prät nach der ön-classe die inchoa- 
tiven verba auf -nan: mikilnan gross werden; fullnan voll 
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werden, sich füllen; diskritnan zenreissen (intr.); gawaknan 
erwachen u. a. ; z. b. fullndda. Die flexlonsendungen des präs. 
sind von denen der starken verba (niman) nicht verschieden 

§62. 
Neubochdeutsche Gonjagation. 

1) Starke Gonjugation In den ablautsreihen sind 
vielfache kreuzungen erfolgt, namentlich ist, in der schlussperiode 
des mhd. beginnend, der unterschied des ablauts zwischen sing, 
und plur. prät. indic. zu gunsten des letzteren allmählich aus- 
geglichen worden: stieg stiegen (mhd. steic'^stig stigen); 
griff griffen (mhd. greif griffen); umgekehrt^ÄaZ/* halfen 
(mhd half hülfen); fand fanden (mhd. vant runden); der alte 
Wechsel ist bewahrt bei nhd. ward umrden. Dementsprechend 
ist auch der vocal des opt. prät. verändert, z. b. fände ^ aber 
die ältere weise herrscht noch bei stürbe ^ toürfe; schwamm : 
schwömme oder schwämme u a. In andern fällen ist der vocal 
des part. prät. für den ind. opt. prät. massgebend gewesen: 
schmolz schmolzen geschmolzen (mhd. smalz smulzen gesmolzen); 
focht fochten gefochten (mhd. vaht vdhten gevohten) ; goss gössen 
(mhd. gÖT; gu^^eii) ; schor schoren geschoren (mhd. schar schären 
geschorn); nach vorausgegangenem übertritt in die vierte ab- 
lautsreihe : pflog pflogen gepflogen (2)flag pflägen gepflegen) ; wog 
wogen gewogen (mhd. wac wägen gewegen) u. a. ; umgekehrt ist 
der vocal des ind. prät. ins particip gedrungen bei dem redupl. 
schied schieden geschieden {mhd. schi et gescheiden); doch vgl. nhd. 
bescheiden. Mit diesen ausgleichungen , für welche die ältesten 
belege aus dem bairischen dialect des 14. jh. vorliegen, hängt 
dieaufhebung des grammatischen wechseis zwischen 
sing, und plur. prät, zusammen : zog zogen (: mhd. zoh zugen), 
schneide schnitt schnitten (: sneid sniten). Dieser ausgleich er- 
streckt sich vielfach auf die ganze flexion: meiden mied ge- 
mieden; zeihen zieh geziehen (mhd. zUen gezigen); gedeihen 
gedieh gediehen (aber adj. gediegen wie mhd. part. prät. gedigen) ; 
verlieren verlor verloren (mhd. verliusen verlorn) ; frieren (: frost). 
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i) Schwache Conjugation. Viele starken verba sind 
teilweise oder ganz schwach geworden: trief eni gäriefl (mhd. 
triefen getroffen); hinken gehinkt (mhd. hinken gehuhken); heUen 
gehellt (mhd. bellen gtboüen); rächen gerächt^ gerochen (mhd. 
rechen gerochen); schaffen geschaffen und geschafft sind be- 
deutungsverschieden. In der ursprünglichen reduplicationsclasse 
ist der übertritt im prät. ind. opt. nicht im part. erfolgt; spalten 
spaltete gespalten; sahen salbte gesaleen. 

Seltener ist der umgekehrte fall, dass schwache verba 
stark geworden sind: fragen fragte f rüg (mhd. vrdgete); laden 
lud geladen (mhd. ladete zu laden einladen, aber luot zu laden 
aufladen); weisen wies gewiesen (mhd. uAsen wiste). 

Ereuiungen zwischen starken intransitiven und 
schwachen transitiven liegen vielfach vor: erschrecken, 
erschrak erschreckte ^ ersehrocken erschreckt (mhd. erschrecken 
intrans. stark, erschrecken trans. schwach); verderben verderbt 
verdorben, letzteres auch transit. (mhd. verderben intr. stark, 
verderben trans. schwach); pflegen gepflogen gepflegt u. a. 

Aom. Fnr die volksdialecte gelten ganz andere bestimmungen. Be- 
sonders zu beachten ist, dass die obd. und südmd. mundarten das einfache 
prat. verloren haben und es durch das zusammengesetzte (Umschrei- 
bung mit sein oder haben) vertreten lassen: iek hielt > ich habe gehalten; 
war > ich hin getoeeen u. a. ; die einfachen präteritalformen sind vereinzelt 
noch in isolirten optat. pr&t. vorhanden. 

§ 63. 

ünregeimässige Verba. 

Die flexion der starken und schwachen verba entspricht 
der der griech. a>-verba ; reste der jii«-conjugation (unthematisch) 
sind auch im germ. vorhanden: 

1) das hülfsverbum sein: 

Praesens. 

Got. Ahd. Mhd. 

Indicativ. 

Sing. 1 im bim, bin bin 

2 is bist bist 

3 ist ist ist, is (md.) 



Conjugation. 
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Got. 


Afard. 


Dual. 1 siju 




2 {sijtäs) 




Plur. 1 sijum 


6inim(^s), -n 


2 sijup 


dirti^ 


3 sind 


sin/, sindun 


Optativ. . 




Sing. 1 sijau 


«1 


2 sijais 


dls(0 


3 stjat 


^ 


Dual. 1 (sijaiwa) 




2 (sijaüs) 




Plur. 1 sijaima 


sJw(^s), -« 


2 sijaip 


^/ 


3 sijaina 


ütn 



Mhd. 



iirn, sin, sm/ 
birt^ sU, sint 
sint, sin 

sl, sie, sig{e) 



sin 
sU 
sin 

Die übrigen (otmen werden von dem starken verbum got. 
wisan, ahd. wesan^ mhd. wesen gebildet, z. b. prät got. ahd. 
mhd. was (flectirt wie nami; ahd. tritt als inf. sin auf, was 
mhd. fast allgemein geworden ist. Auch im imperat. findet sich 
ahd. bereits 2. pl. sU (sing, wis^ daneben bis unter einfluss von 
bist); ebenso mhd. part. prät. gesin gewesen (besonders im 
alem. dialect: bair. gewesen^ ostmd. gewest); bim, hirt sind 
altertümlich und selten (vgl. Haupts anm. zu Hartmans Erec 
4051); 1. 2. pl, präs. s^n sU sind die alten optativformen, 
welche md. auch die 3. pl. sich angeglichen haben (>• nhd. 
sie sein), umgekehrt ist alem. (wie überhaupt bei allen verben, 
§ 60) die 3. pl. für die 2. gebraucht worden. 

2) das verbum tun: 

Praesens. 

Ahd. 
Indicatiy. Optativ. 

Sing. 1 tuoin,-n{'d-,'^a'') tuo{e), tuoge 



2 tuos(t), düist 

3 tuot, düit 
Plur. 1 tuomSs, tuon 

2 tuot 

3 tuant 



tües{t\ tuoes{t) 
tuo(e) 

tüem, tuoSm 
tuet, tuoe{n)t 
tuen, tuoen 



Mhd. 

Indicatiy. Optativ. 

tuo{n) tuo, tüege 

tuost tuost 

tuot, deit tuo 

tuon tuon 

tuot{tuont) tuot,tuont 

ttwnt tuon 
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Abd. 


Mhd. 




Imperativ. 






Sing. 


2 tuo 


tuo 




Plur. 


1 tuom{S8) 


tuon 






2 ttwt^ tuont 


tuot, tuont 




Infinitiv, tuon 


tuon 




Particip. tuonti 


tuonde^ tuende 






Praeter! 


itum. 




Ipdicativ. 


Optativ. 


Indicatiy. 


Optativ. 


ng. 1. 3 teta 


täti 


t^e 


tcete 


2 täti 


(wie nämtj 


taste 


(wie nceme) 


ur. 1 tätum^'om 




täten, teten 




2 tdtut 


^ 


tätet 




3 tdtun 




täten 




Particip. gitän 




getan 





Im got. ist dieses verbum nicht vorhanden. 
3) die verba gän und stän (gehen, stehen): 

Praesens. ' 



Ahd. 
Indicativ. 

Sing. 1 gäm, gern, -w 

2 gäs{t), gis(t\ geist 

3 gät, git, geit 
Plur. 1 gäm(is),'n,gim{is),'n 

2 gät, get, gänt 

3 gänt, gent 

Imperativ. 
Sing. 2 gang 
Plur. 1 gämis^ gSmSs, gSn 
2 gät, getj gänt 



Mhd. 
Optat. Indicativ. Optativ. 

gän, gen gS, gd 

gast, gest, geist gist, gast 
gät, gä, geit ge, gä 
gän, gin 
gät, gSt, gänt 
gänt, gint 



9^ 
üSs{t) 

9^ 
gSm 

gä 

gin 



gin, gän 

git, gät 

gint, gänt 



ganc (genc, gä, gi) 
gän, gin, gangen 
gät, git, gänt 
gän, gin 



Infinitiv, gän, gin 

Ganz ebenso flectirt stäm, stim etc. (ich stehe). Im got. 
sind die entsprechenden formen : gaggan gehen (starkes verbum), 
dessen prät. iddja (auch gaggida) lautet, und standan (prät. 
stop) stehen, gangan, gän zeigt ahd. mhd. nhd. redupl. prät 
giang, mhd. gienc (§ 60) neben gie; standan, stän bilden das 
prät. ablautend (wie im got.): ahd. mhd. stuot, stuont. 
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Anm. 1. Die -d- und ^-formen sind schwer zu beurteilen; die letz- 
teren finden sich in ahd. periode nur im bair. und fräuk., später auch 
im alem., gehören vielleicht ursprünglich nur dem optat. 

Anm. 2. In die flexionsweise von gdn, stdn treten die ahd. mhd. 
formen von hdn (haben), lAn (lassen) ein; beachte die (enclitische) form 
ich hän (habe) neben ich hdn und die mhd. präteritalformen : hdte, opt. 
h<ßte; ind. opt. hcete; Mte (nach analogie zu Ute); hit hiet; heile, hette 
(<ahd. hehUa\ hatte (< ahd. habeta)-, zu dem prät. gie (ging) stellt sich 
das prät. lie (neben liez) Hess. 

Die Praeterito-Praesentia. 

§64. 
Eine anzahl verba zeigt in den germ. sprachen die stamm- 
und flexionsform des starken perfect bei präsentischer 
bedeutung und hat für die Vergangenheit ein (schwaches) Prä- 
teritum, welches einen alten idg. aorist darstellt (vgl' § 59) : 

1) got. waü, ahd. mhd. weiz, ich weiss, 2. sg. got. waist^ 
ahd. mhd. weist; 1. plur. got. tmtum, ahd. tm^^um{es)^ mhd. 
tpi^^en etc. Inf. got. toitan, ahd. wi^^an, mhd. wi^en; prät. 
got. toissa; ahd. wissa^ wessa^ wista, westa^ mhd. tvisse^ wesse, 
unste, weste^ wüste; part. prät. ahd. gitoi^^an^ mhd. gewist, 
gewest 

2) got daug es taugt, ahd. toug, pl. tugun, mhd. touc, pl. 
tugen; prät. ahd. tohta, mhd. tohte, 

3) ahd. an, gan (ich gönne), mhd. gan; 2. sg. mhd. ganst; 
1. pl. ahd. unnum, gunnum; mhd. gunnen, gännen; inf. ahd. 
unnan, gunnan, mhd. gunnen, günnen; prät. ahd. onda, gionsta, 
mhd. gunde. 

4) got. ahd. mhd. kan (ich verstehe), 2. sg. got. kant, ahd. 
mhd. kanst; 1. pl. got. ahd. kunnum, mhd. kunnen, künnen; 
inf. got. ahd. kunnan, mhd. kunnen, künnen ; prät. got. kunpa, 
ahd. konda {kunda, konstä), mhd. konde {künde). 

5) got ßarf, ahd. mhd. darf (bedarQ, 2. sg. got. ßarft, 
ahd. mhd. darft, 1. pl. got. ßaürbum, ahd. durfum, mhd. 
dürfen, dürfen; inf. ahd. durfan, mhd. dürfen, dürfen; prät. 
got ßaürfta, ahd. dorfta, mhd. dürfte. 

6) got. gadars, ahd. gitar^ mhd. tar (ich wage), 2. sg. ahd. 
mhd. gitarst; 1. pl. got. gadaürsum, ahd. ^tcrrt^m, mhd. turren, 
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tiirren; inf. got gadaürsan, mhd. turren, türren; prät. got. 
gadaürsta, ahd. gttorsta, mhd. forste, 

7) got. ahd. skalj mhd. sol, sal ich soll; 2. sg. got. ahd. 
skult, mhd. soU, satt etc.; 1. pl. got. ahd. skulum, mhd. 5ti/n 
(sun alem.) ; inf. ahd. scolan^ mhd. $o!n ; prät. got. skulda, ahd. 
scolta, mhd. 5o2de, ^o/^ß. Mhd. sind im bair. dialect formen 
mit anl. seh- verbreitet : ir scholt (ihr sollt), schuln (sie sollen). 

8) got. ahd. mag, mhd. mac (ich vermag, kann) ; 2. sg. got. 
magt, ahd. mhd. mäht; l.pl. got. magum, ahd. magutn, mugum^ 
mhd. magen, mugen {mügen), megen; inf. ahd. magan, mugan; 
mhd. mtii^en, mügen, bair. mcgen ; prät. got. mahta^ ahd. mahta, 
mohta, mhd. mähte, mohte. 

9) got. ^amo^ (ich kann), ahd. mhd. muo^ (ich mag, soll); 
2. sg. ahd. mhd. mi«o^^; 1. pl. ahd. muojsum, mhd. müe:fen; inf. 
mhd. müe^en; prät. got. gamösla, ahd. muosa, mtu)sta, mhd. 
muose^ muoste. 

10) got. aiA (ich besitze), l.pl. aigum, aihum^ ahd. eigum; 
inf. got at^n ; prät. aiA^a ; pari. prät. ahd. aigan, aigin^ mhd. 

§ 65. 

Das verbum wollen zeigt in .seiner präsensflezion optativ- 
formen (der ursprüngliche indicativ ist verloren): got. präs. sg. 
wiljau, tvileis^ wili; 2. dual, wileits; pl. wileima^ wileip, tvileina, 
inf. wiljan, prät. wilda (flectirt schwach § 61); ahd. präs. sg. 
%oillu, wüi\s\ mli{t), pL wellemSs, wellet, wellent; prät. woUa, 
welta, mhd. wil, will, wil (nach analogie der präterltopräsentien) ; 
plur. wellen, wein (alem. wen); prät. wolde^ wolle, -o- beim 
präsens begegnet bereits ahd. mhd. in Mitteldeutschland. 
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Murbarg. Universlt&ts-Buchdruckerei (B. Friedrich). 



N» 6. Elwert^sche Verlagsbuchhandlung in Marburg. 
Von demselben Verfasser erschien in unserem Verlage : 

Deutsche Metrik 

nach ihrer geschichtlichen Entwicklung. 

Neue Bearbeitung der aus dem Nachlass 
von Dr. A. F. 0. Vilmar von Dr. 0. W. H. Grein heraus- 
gegebenen „Deutschen Verskunst". 

gr. 8«. VIII, 236 S. Preis M. 3.60, gebunden in Leinen M. 4.20. 



In unserem Verlage erschien ferner: 

Geschichte 

der 

deutschen Nationallitteratur 

von • 
A. F. C. Vilmar, 

Mit einer Fortsetzung: Die deutsche Nationallitteratar vom 

Tode Goethes bis zur Gegenwart. 

Von 

Adolf Stern. 

26. (Jabilinms-) Auflage. Preis: M. 5.— , in Halbfranz gebd. M. 6.60. 



Die Fortsetzung erschien auch apart unter dem Titel: 

Die deutsche Nationallitteratur 

vom Tode Goethes bis zur Gegenwart. 

Von 

Adolf Stern. 

s: irierte irermelirte Anflai^e. S 

Preis: M. 2.-—, elegant gebunden M. 2.80. 



N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung in Marburg. 

In unserem Verlage erschien ferner: 

Drescher^ Carl, Studien bu Hans Sachs, Neue Folge» 
gr. 8<>. 102 u. UV S. M. 4 — 

Finckf JP. If.f Der deutsche Sprachbau als Ausdruck deutscher 
Weltanschauung. Acht Vorträge, gr. 8®. 1899. VIII, 
128 S. M. 2.— 

- Die Klassifikation der Sprachen, 8^. 26 S. u. 1 Taf. M. — .60 

Goethe. Eine Biographie in Bildnissen, (Aus Könnecke's 
Bilderatlas). Zweite Auflage. 165 Abbildungen, eine Gravüre 
nach dem Oelbilde von J. K. Stieler aus dem Jahre 1828 
und 1 Beilage. Elegant kartoniert M. 3. — 

KöffteTf A*9 Der Dichter der geharnschten Venus. Eine 
litterarhistorische Untersuchung. 8®. 114 S. M. 2. — 

I/ucae, Karlf Aus deutscher Sprach- und Liiteraturgeschichte. 
Gesammelte Vorträge, gr. 8^. XI, 249 S. ' M. 3.— 

Meyer, JE7., Die gereimten Liebesbriefe des deutschen Mittel- 
alters. Mit einem Anhang: ungedruckte Liebesbriefe aus 
der Dresdener Handschril't M. 68, gr. 8^ 110 S. M. 2.— 

JVolte, Albert, Der Eingang des Farzival. Ein Lnterpretations- 
versuch. gr. 8^ 66 S. M. 1.20 
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